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Sei getren bis an den Tod! 
Spridyt der Herr zu der Gemeine, 
Die in Trübjal, Angit und Not 
Wartet ftill anf fein Erſcheinen. 


> 
Wogt der Kampf bald hin, bald her, 
Halte aus, und du wirft fiegen! 
Stränbt der Feind ſich noch jo jehr, 
Schließlich muß er unterliegen. 


Harre ans, jo will ich dir 

Ginft des Lebens Arone geben, 
Denn es folgt nadı Kämpfen hier, 
Nadı dem Tod ein ew'ges Leben. 


Keinem Ueberwinder fol 

Leid vom andern Tod geſchehen, 
Spricht der Geiſt, drum höret wohl, 
Die ihr Ohren habt zu hören. 
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Sal. Newfki. 



































"Gott läffet Gras wanjen Jar das Vieh und Saat ı Yu des Rienſchen 
Sa 2 da das Brodb des Menfcen Herz fläche. :... — 
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Tue Buße. 





Deine Werke fenne ich, 

Die Geduld und viele Arbeit, 

Und dab du die Böjen nicht 

Trägſt, nod) die, die von der Wahrheit 
abgewichen freventlid — 

Dieje jind dir widerlich. 


Du verträgit und haft Geduld, 
Wirkſt um meines Namens willen; 
Dennod muß ich eine Schuld 
Deinem blöden Bli enthüllen, 
Daß die erjte Liebe num 

Du verläßt bei deinem Tun. 


Wovon du gefallen bift, 

Das bedenf’ und tue Buße, 

Ehe deine Gnadenfrift 
Abaelaufen ift am Schluffe 

Und dein Leuchter von der Stell’ 
Fortgeſtoßen würde jchnell. 


Daß dir Gott noch Buße ſchenkt, 
Das bedenke, Menſch, noch heute. 
Merke wie die Zeit ſchon drängt, 
Bald biſt du des Todes Beute; 
Und auf ewig iſt verpaßt, 

Was du hier verſäumet haſt. 


Doch, wer überwindet, ſoll 
Von dem Holz des Lebens eſſen 
Und, der Simmelsfreuden voll, 
Erdenfummer fchnell veraefien: 
Denn des Himmels Herrlichkeit 
WMebertrifft das alles meit. 


„Ich weiß!” 
2, 2. 9. 18. 19; 





Dffenb. 
15. 
Aus einer Anjprade von Miffionsinfpef- 
tor Nitih, Neufirhen auf der 28. 
Blanfenburger Konferenz. 


3,1. 8. 





Sit uns das genügend deutlich, daß der 
Herr uns jo gegenüber fteht: Ich weiß, 
was du fuft, wo du wohnst, was du 
denfit, was du treibjt? Sit uns die Ge- 
genwart, die lebendige Gegenwart des 
Herrn Jeſu eine Wirklichkeit? Es ken— 
nen vielleicht einige das ſehr bedeutiame 
Heftchen, in dem A. 3. Gordon, der ge- 
jegnete Gottesmann, eine der wichtig- 
ten Erfahrungen feines Lebens erzählt. 
Der Titel ift: Wie der Herr Jeſus eine 
Kirche beſuchte. Eines Samstags be— 
ihäftigte er fich mit der Vorbereitung für 
die Sonntagspredigt. Müde von der Ar— 
beit der Woche jchlummert er ein. Er 
träumt, er ftände auf der Kanzel feiner 
Kirhe. Eben Flingt das Lied der Ge- 
meinde aus, und er ift im Begriff, feine 
Predigt zu beginnen. Da öffnet fich noch 
einmal die Kirchentür, und es tritt ein 
ihm unbefannter Mann ein, geht langſam 
prüfend durch den Mittelgang der Kirche, 
fucht, ob noch ein Plätchen frei it. Er 
fommt bis ziemlih nad) vorne. Da 
macht ihm einer Pla, und er jet ſich. 
Der Prediger hatte feine Predigt begon- 
nen, aber es ift ihm fo eigen, er muß im- 
mer den Fremden anjchauen, wer das mur 
jein mag. Er nimmt fich dot, jobald der 





Mennonitifche Rundſchau 


‚Sottesdienft zu Ende ift, auf den Frem- 


den zuzugehen und ihn anzujprechen. Es 
gelingt ihm nicht, der Fremde hat ſchon 
den Raum verlafjen, ehe er zu ihm fom- 
men fonnte. Er fragte den andern, der 
Plat gemacht hatte, wer der war. Der 
jagte ibm: ‚Sie fennen ihn nicht? Das 
war der Herr Jeſus, der ift heute hier ge- 
mwejen. Aber beunrubigen fie fich nicht, 
er wird mwiederfommen.” Da jagte er: 
wie er im Traum das hörte: „Jeſus ift 
bier gewejen, Jeſus wird wiederkom— 
men,” da fei ihm blitartig die ganze Sa- 
che in eine wunderbare Beleuchtung ge— 
rüdt worden. Alſo hat Jeſus heute deine 
Predigt gehört; mas mag Er davon ge- 
dacht Haben? Was mag Er meiter ge- 
dacht haben über unfer Rirchengebäude, 
uniern Geſang, unfer Orgelſpiel über 
die anderen Autaten, den Kirchenchor; 
was maa Er davon gedacht haben? Da 
aing es ihm mit tiefer Bewegung durch 
Sera. daß er von jetzt ab nie mieder nadı 
Menichen fraaen mollte, ma® fie faaen 
mürden von feiner Prediat, was Men- 
ichen halten mürden von der Art des Gof— 
tesdienftes. fondern: Jeſus ift da und 
Jeſus mird miederfommen. Diefe andere 
Tntinche. von der mir in diefen Tagen oft 
reden hörten, ‚Er fommt mieher,” und 
Ne Tatſache: „Er ift da,” beides zuſom— 
men. fo bezeuat Gordon. miemohl er 08 
nur im Traum erleht hat. ift ihm feitdbem 
eine Tatinche aemorden, mie e8 durch ein 
Erlehnis im machen Rufteond ihm nicht 
tntfächlicher hätte werden fönnen. und er 
hat von da ab arumdiäklich anders arbei- 
ten aelernt. Worher molfte er felber die 
Sache machen: seht murde ihm Mar. Ke- 
ſus mil durch Seinen Geiſt aegenmärtia 
fein und durch ihn arbeiten. 

Brüder, Schweitern, ift uns Jeſus, ift 
uns der lebendige Gott jo jehr eine Wirf- 
lichfeit, wie Er es fein muß? Sit dieſe 
tatfächliche Gegenwart auch bier auf der 
Konferenz unter uns und in diefem Haus 
dir jo eine Wirflichkeit, wie fie es Bir 
fein muß? Es find doch gewiß viele 
bier, die etwas davon gemerft haben in 
diefen Tagen, wie fte hineingerückt wor— 
den find in die Gegenwart des allfehen- 
den SHeilandes Sefu, die etwas gemerft 
haben davon, wie Sein Muge auf ihm 
rubt. Und fo leicht wir uns gehen laſſen 
mit unseren Sünden, Er jieht und hört 
uns. Er hört die unfreundlichen und div 
ärgerlichen Worte, die du in deinem Hau— 
ſe jagft, Er fieht deine Gedanken, auch 
die Gedanken der Bitterfeit und des Nei- 
des und der Geringichätuna und der 
Schadenfreude oder die unreinen und bie 
unkeuſchen Gedanken. 


„sc weiß.” Ich ſage es noch einmal 
teure Geſchwiſter: ift uns das ſchon ei- 
ne Wirflihfeit geworden, wie es ſein 
muß? „Henoch wandelte mit ®ott,” fo Ie- 
jen wir 1. Mofe 5. Hier ift eine von den 
Stellen, wo wir uns eine feine Anmer- 
fung maden müflen in unferer Tutheri- 
ihen Bibel: „er führte ein göttliches Le— 
ben,” da fteht mwörtlih: ‚er wandelte 
mit Gott.” Fir Henoch mar Gott eine 
Wirflichfeit, mit dem er lebte und wan— 





19. September. 


delte. Lebſt du für Gott? Biſt du da 
für Gott? So wie Gott da ift, da jein 
will für dih? Biſt du da für Gott? Ein 
fleines jchönes Sprüchlein von Terfteegen 
fommt mir in den Sinn, es lautet: 


Gott hat jo wenig Herzen nun, 
Darin Er wohnen fann und ruhn, 
D gib Ihm völlig hin das deine, 
Dies Gut macht ſich jo gern gemeine. 


Was ſuchſt du, wenn du deine Bibel 
lieſeſt? Sucht du im Worte Gottes nur 
die herlichen Gaben, die Süßigkeiten des 
Friedens und des Troftes, die man ha— 
ben fann im Kreuz von Golgatha, oder 
juchit du Ihn jelber? 

„Nicht im Geſchöpf, nicht in den Ga- 

ben, 

Mein Rubplag ift in Dir allein.” 

Haft du Ihn? Dder haft du vielleicht 
ihon Gelegenheit gehabt, die Wahrheit 
des Wortes zu fühlen, das einmal jemand 
gejagt hat: „Einen Gott zu haben, das 
ift in mehr als einer Bedeutung des Wor- 
tes eine foftbare Sache. Manchen dünkt 
der Preis dafür zu teuer.” Ihn zu ha— 
ben ift eine foftbare Sache. Biſt du be- 
reit, den Kaufpreis zu zahlen? 

„sch weiß.“ Gottes Auge, Jeſu Auge 
jieht auf dich. Er kennt dein Böſes, Er 
fennt dein Gutes. Er weiß dein Gutes: 
darum ift e8 einerlei, ob Menſchen did) 
[oben oder tadeln. Ich denke, du tuſt 
dein Gutes nicht darum, damit du von 
Menschen gelobt wirft, wirft alſo aud 
nicht aufhören, dein Gutes zu tun, weil 
Menichen dich tadeln. Er weiß &. Er 
weiß aber auch dein Böſes. Wenn id) 
ießt vor euch Stehen fönnte mit dem Auge, 
mit dem Gott ficht, und würde in Die 
Serzen hinein jehen, ad), was würde da 
aut fehen fein! Gott weiß unſer Böſes. 
Mir willen auch manches davon, und auch 
die Welt wei manches, weiß ſehr viel 
von unferm Böfen. Darum fürchte ich 
faft, Niekiche hat nicht jo Unrecht, went 
er ſagt: „Beſſere Lieder mühten fie mir 
fingen, daß ich an ihren Erlöfer glaubte, 
erlöfter müßten mir Seine Erlöften aus- 
fehen.” Die Welt fieht ſehr ſcharf umd 
fontrolliert und prüft ums ſehr genau, 
und fie tut recht daran. Wir follen Brie- 
fe Ehrifti fein und find es vielfach nicht. 
Der eine oder andere mei, mie es ſteht 
um dich. DO, daß du e8 nun auch willen 
möchteft und es dir jagen laſſen möchtet, 
dab du einen ſolchen Schreden befommit 
vor dir jelber, dab du nicht mehr bei dir 
jelbft ftehen bleiben kannſt, jondern nur 
der eine Weg dir übrig bleibt: 

‚sch wickle mich in Jeſum ein, 
Sn Ihm will ich erfunden jein, 
Er muß mid deden und erfüllen. 
Hätt’ ich der Engel Heiligkeit, 
Sc legte ab mein jchönes Kleid 
Und wollt’ in Jeſum mich verhül- 
Ien.” 


„Ich weiß.” Das iſt ein gar ernites 
und ein gar tröftliches Wort für dich, der 


du dur mande Nöte hindurch mußt 
und damit rechnen darfit: Er, der da3 
Ziel beitimmt bat, fennt auch den Wea. 


Er weiß meine Nöte, meine Schwachhei— 
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ten, Er hat Seinen Plan mit mir, Er 
hat es angefangen, Er wird es fortfüh- 
ren. & 

Allianzblatt. 





Bon det rechtſchaffenen Buße. 
Aus Mennos Fundamentbuch. Gekürzt. 





Zum zweiten ermahnen wir auch mit 
den Worten Chriſti: Tut Buße und 
glaubt an das Evangelium. O du treues 
Wort der Gnaden! O du treues Wort 
der göttlichen Liebe! Du wirſt in Bü— 
chern geleſen, mit Liedern beſungen, und 
auch mit Mund, Leben und Tod gepredigt 
und bezeuget in vielen Ländern: aber in 
deiner Kraft begehren ſie dich nicht. Die 
Welt ſpricht wohl von der Buße, leugnet 
aber durch ihre Werke die Kraft derſelben. 
Ach, liebe Herren, es wird uns nicht um 
ein Saar nützen, daß wir Chkiſten ge— 
nannt werden und uns des Herrn Blut, 
Tod, Verdienſt, Gnade und Worte rüh— 


men, ſolang als wir uns von dieſem 
gottloſen, unzüchtigen und ſchändlichen 
Leben nicht bekehren; es iſt alles um— 


fonft. daß mir Chriſten heißen: daß mir 
in der Gnadenzeit geboren und mit Mai- 
fer getauft find, folang mir nicht nach dem 
Befehl, Nat, Vermahnung, Willen und 
Sebot wandeln und feinem Wort nicht 
gehorfam find. 

Siehe, Tieber Leſer, die Buße 1, The 
mir [ehren befteht darin. dab wir dem 
alten, aottlofen Meien abfterben und nad) 
den Lüften der Sünde nicht mehr leben 
müffen, fondern tun mie David tat: Da 
er feine® Ehebruches ımd der Nulfazäh- 
Iuna halber von dem Rropheten a itreft 
marh. meinte er bitterlih. rief 1 Goit 
ließ von dem Böfen ab und tat folche goft 
loſe Greuel nicht wieder. Petrus ift ein- 
mol tötlih aefallen und nicht mehr. 
Matthäus Fehrte nah feiner Berufung 
nicht mieder au feiner alten Qebensae- 
mohnheit zurück. Zachäus hatte nie mie- 
der Gemeinschaft mit den unreinen Wer- 
fen der Finſternis. 

Dies find die mürdigen Früchte der 
Buße, melde dem Seren anaenehm find 
Darum ward zu David aefoat, dak der 
Kerr die Sünde non ihm aenommen ha- 
be: Petro ward verfündiaet, daß der 
Serr vom Tode erftanden fei: Matthäus 
zum Apoftel angenommen. Au der Ehr- 
brecherin faate Ehriftus: „Gehe hin und 
fündige nicht mehr”. 

Mit furzen Worten Iehren wir nad 
unfern beiten Rräften, durch diefen, aus 
Gottes Mort mezogenen Artikel, ſich zu 
enthalten von den fleiſchlichen Lüſten, 
‚welche mider die Seele ftreiten”:; fich 
diefer Welt nicht aleichzuftellen; die Welt 
nicht Tieb zu haben, noch alfes, mas darin 
it, abzulegen Soffart, Geiz, Unkeuſchheit, 
Haß, Neid, Praſſen, Saufen, und anzır- 
ziehen den neuen Menichen, der nach Gott 
geſchaffen ift, in Gerechtiafeit, Friede, 
Freude, Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Wer dieje Buße von Serzen annimmt und 
darin bis zum Ende bleibt, der freue fich 
und danke Gott, denn das Ende iſt das 
ewige Leben. Wer fie aber verwirft, und 


WMennonitifche Rundſchau 


nicht will, der jei gewarnt, denn das Ende 
it der ewige Tod. 

Ach Leſer, Xejer! lieber Leſer; die Zeit 
it erfüllt, jet ift die angenehme Zeit, 
jegt ilt der Tag der Seligfeit. Das Reich 
des Himmels ift nahe berbeigefommen: 
wollt ihr e8 ererben und hinein gehen, jo 
müßt ihr euch beifern, nicht allein in dem 


Schein, wie die Heuchler tun, ſondern als 


aufrichtig Buhfertige, von ganzem Ser 
zen und aus allen euren räften; und 
bringt Früchte, die von guter Art find; 
wo nicht, jo müßt ihr abgehauen und in 
da8 Feuer des grimmigen Born gewor 
fen werden. ‚So ihr euch nicht beffert 
fpricht der Serr, fo werdet ihr alle auch 
alfo umfommen! Lukas 13, 3. 
— Menn. Gem. Platt. 


Gott iſt gerecht. 


Pſalm 145, 17. 


Es geht alles ſeinen gewieſenen Weg: 
die Ströme auf Erden, die Sterne am 
Himmel und die Menſchen unter der 
Sonne. Der Sturm bringt die Rieſen 
des Waldes ins Schwanken. Die Völker 
toben und empören ſich wider den Geſalb— 
ten des Serrn: aber ſchließlich bedroht 
der Herr das Brauſen und es wird ‚um 
ſtill. Wer möchte ſich dem freien Spiel 
der Naturfräfte anvertrauen, wenn diefe 
launiſch ihre eigenen Weae gehen wollten! 
Die Rundamente der Welt famt allem 
2ebendiaen würden durcheinandergeichüt- 
telt mie das Geröll eines reikenden Bera- 
bachs. Unordnung ift Rerftörung und 
Fod: das Geſetz aber ift Ausfluß, Form 
de 8Lebens. Freilich, mas Menichen Ge- 
ſetz nennen, verdient oft eher den Namen 
dar Mifffüür, der Macht. der Mehrheit. der 
Entfeſſelung, der ungezügelten Noturtrie- 
he, der Bankrotterklärung vor der emiaen 
Mahrheit, nor dem himmlischen Menid- 
heitsziel. Menichlihe Ordnung und An- 
ſchauungen Tiegen begraben unter den 
Triimmern der Nahrhunderte, aeborften 
mie die Säulen, zwiſchen denen fie erdacht 
und achandhabt murden. Bon. den Bur— 
aen der alten Willkürherrſcher fteht Fein 
Stein mehr auf dem andern: aber die 
Geſetze des Allmächtigen und Ewigen hat 
feine Empörung durchlöchert, feine Flut 
weggeſpült. Sie ftehen in Kraft, jolange 
dieje Erde fteht. Gott bleibt feinem Ge— 
ſetz treu, feinem Wejen, fi jelbit: Er 
it gerecht. Er ift fonfequent in allen 
jeinen Wegen. 

Wo Sodom und Gomorrha von Flom 
men verzehrt und ein rebelliicher Abſalom 
nicht Thronerbe wird, wo ein gottlojes 
Volk in die Verbannung getrieben und 
ein Serode8, der den Rindermord zu 
Bethlehem auf dem Gewiſſen bat, bei Ie- 
bendiaem Leibe verfault, da fieht auch das 
feihtiinnige Weltfind jo etwas wie Got- 
te8 Finger. Die ftrafende Geredtig- 
feit Gottes ift der Troft und die Hoff- 
nung vieler Unterdrüdten, die ftille Bitte 
der Menaftlichen, welche e8 gären und 
wanfen ſehen, grollen und frachen hören. 
Sie warten auf einen fahlroten "Simmel 
oder einen glühenden Kometen, dab fie 














die gottvergefjene Welt hinweiſen fönn- 
ten auf den ausgeredten Arm des nahen- 
den, gerechten Richter. „Er wird ernit 
mit ihnen reden,” mit allen jeinen Fein— 
den, denn Gott ift gerecht in allen ſeinen 
Wegen. 

Wie die Saat, jo die Ernte! Dieſes 
Grundgeſetz hält der gerechte Gott au) 
im perjönlichen Leben getreulich aufrecht. 
„Er vergilt dem Menden, danadı er 
verdient hat, und trifft einen jeglichen 
nad) feinem Tun” (Siob 34, 11). Wer 
auf Gottes Wegen geht, wird nicht ohne 
Segen bleiben. Der Fremdling Abraham 
wird gefegnet, weil er dem Wort des All— 
mächtigen bedingungslos gefolgt war. 
Vom Kerfer zum Tron führte Joſephs 
Weg, mweil er immer die Augen des AI- 
gegenwärtigen auf fich gerichtet wußte 
Ehrlih währt am Tänaften; Morgenitum- 
de hat Gold im Munde; wer den Pfen- 
nig ehrt, ift auch des Talers wert: Die 
Barmberzigen erlangen Barmherzigkeit, 
mweil Gott gereht Ht. Unrecht Gut ge- 
deiht niht; Lügen haben furze Beine; 
der Krug acht fo Iange zum Brunnen, 
bis er bricht: auf die erfchmindelte Söhe 
folgt der tiefe Fall, weil die SHeilinfeit 
Sotte8 ein Eingreifen in das Sünden— 
leben erfordert. Der ausiibende Arm der 
Seiligfeit ift die Gerechtigkeit Gottes. 

Doch die Klagen verſtummen nicht umd 
die Fragen laſſen fich nicht unterdrüden, 
warum fo oft der ®erechte leidet und der 
Gottloſe fich bläht, warum das Gute ver- 
folgt und das Laſter verherrlicht wird. 
Wir ſehen nur, was vor Mugen ift; aber 
der unentdedte Betrüger und der um- 
fchmeichelte Verräter Tieft mit jähem Ent- 
ſetzen an der Wand feines Gewiſſens die 
Schrift: „Gewogen und zu leicht er- 
funden”, und er ahnt und weiß, mer ihn 
mit ftarfer Sand diefe Zufunftsichreden 
an fein verborgenes Leben fchrieb. Wird 
auch die befte Tat verfannt, — eine wahr- 
baft gute Tat fchielt nicht nach Zohn, und 
darum müſſen aus den Dornen, mit de- 
nen Berfennung, Berleumdung, Neid und 
Haß fie bededen und erſticken wollen, dort 
nur Rofen entiprießen, unentwegte Freu- 
de am Guten und ®&öttlihen. Wie die 
Allmacht und Mllgegenwart, jo wandelt 
und wirft auch die Gerechtigfeit Gottes 
in Gebieten und Tiefen, dahin ihr fein 


Menihenauge folgen fann. Zwiſchen 
fichtbarer und unfichtbarer Welt Tient 


für Gott feine Schranfe. Mit der aleichen 
gerechten Sand areift er in beide hinein. 


Befremdlih oder widerſpruchsvoll er- 
icheint eine Pitte, die in mancher! For— 
men, aber immer wieder und immer wie- 
der in Israel laut wird: „Erhöre mich 
nad deiner Gerechtigkeit und gehe nicht 
ins Gericht mit deinem Knecht, denn por 
dir iſt fein Lebendiger gereht” (Pſalm 
146, 1, 2). Im feiner Sündenerkenntnis 
fleht der Beter um Verſchonung vor dem 
Strafgeriht und zugleihb in dem'elben 
Atemzug um den freien Lauf Ser göttli 
"hen Gerechtigkeit. Heißt das Waſſer und 
Feuer, Fluch und Segen vermengen und 
mit der einen Hand zurückfordern, was 
die andere fortgeſtoßen? Nein, nein; 
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denn es iſt der unveräußerliche Glaube in 
Israel, daß die richtende Gerechtigkeit 
zugleich rettende Gerechtigkeit iſt. Trotz 
»iner Sünde Hat JIsrael dennoch eine ge— 
rechte Sache vor Gott: Gott hat in ſei— 
ner Heiligfeit das Volf ausgejondeit und 
in diefer Erwählung zugleich jein Urteil 
iiber alles Sündige unzweideutig ausge- 
iprodhen. An diefe die Sünde verdam— 
mende Erwählung flammert ſich Zerael 
mit jeder Glaubenfafer und bittet unab- 
fällig, da Gott jeiner Erwählung?tat ge— 
treu, d. h. gerecht richten möge. Hält 
Sott an der Ermwählung des Volkes fett, 
und er muß es nad) feiner Gerechtigkeit, 
jo iſt er ein Pater der rettenden Gerech— 


tigfeit Wir ftehen nicht hinter Jerael 
zurüd. Chriſtus iſt der Auserwädlte 


Gottes. Unſer Glaube birgt uns aan; 
unter Sefu Armen. Für feinen gefrru- 
zigten Sohn trat Gott mit gerechten. 
rettendem Gericht ein und er hat ihn er- 
höbt zu feiner Rechten. So hat auch der 
wirfliche Christ in feiner einzig gerechten 
Sache, feinem Glauben an Ehriftus. Zn- 
Flucht zu einer Gerechtigkeit, die nicht ſein 
Schreden, ſondern feine jelige Hoffnung 
ift. Und je tiefer fein Glaube in Chri— 
ſtum wurzelt, um fo aröker wird ſeim 
Vertrauen auf die Gerechtiafeit des Hut- 
tes, der aller Menichen Beſtes mill. 

Pohl Sembach. 





Eine Bibel geſucht. 





Wieviele Beifpiele mären aus den ber- 
ſchiedenſten Lebensläufen zufammenzutra- 
aen davon, daß Gerettete hintendrein fel- 
ber einfahben: hätte Gott acht Tage vor- 
her mein Kreuz mir abaenommen und 
mir das Schlimmite meinem Flehen oc- 
mäß eripart, fo hätte ich die Serrlichfett 
Sottes nicht To geſehen und die ſeligſte 
Stunde meines Lebens nicht erleht! 

Für das Auffinden einer olter, verlo- 
renen amilienbibel boten die Erben einer 
newiffen Frau zehntaufend Marf. meil 
fie in derjelben Beweismittel zu finden 
bofften, um ihre Ansprüche auf ein» Erb- 
ihaft von nicht weniger als zwei Milfiv- 
nen Marf geltend machen zu Fönnen. 
Man vermutete, dab diefe jekt jo wertvol- 
le Bibel in irgendeiner Dachkammer im 
öftlihen Kontinent in Amerika ftaubbe- 
det unter altem Geriimpel Tiege. Wäre 
diefer ehrwürdige Familienſchatz gebühr- 
fih in Ehren gehalten worden, jo wüßte 
man ihn vielleicht jett zu Finden. 

Wie mande Bibel würde aus dem 
Staube herausgefucht und eifria durch— 
forjcht, wenn man darin einen folchen 
Schat vermutet! Und doch ift jede Bibel 
ein Teftament, da8 dem Gläubigen ein 
Anrecht aibt „zu einem undergänglichen, 
unbefleften und unvermelflihen Erbe, 
da8 behalten wird im Simmel.” 





Iſt e8 des indes Freude, in der Gegen- 
mart des Vaters zu fein, fo ift es des Ra- 
ters Freude, dem Rinde die Bitte zu ge- 
währen. Dasfelbe Verhältnis befteht zmi- 
ſchen Gott und feinen Rindern. 
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Sn B. war es. Ein Stodwerf unter 
mir wohnte der entlafjene Kaſſier N. Er 
hatte in die Kaffe jeines Chefs einen un— 
erlaubten Griff getan und war jo mit 
Schimpf und Schande von jeinem Poſten 
gefommen. Da die vorhandene Kaution 
den Schaden dedte und mit Rückſicht auf 
die unjchuldige Familie hatte der Prin- 
zipal gerichtliche Klage unterlaffen. Aber 
nun jaß der Mebeltäter ſchon ein volles 
Jahr verdienftlos daheim. Niemand im 
fleinen Städtchen wollte e8 mit dem ar- 
men Manne nod; einmal verfuchen. Mit 
feiner Familie ſank er immer tiefer in 
Kummer und Not. 

Eines Abends, wie ich nad 7 Uhr eben 
von der Arbeit heimgefehrt war, trat vol- 
ler Aufregung meine Frau ins Rimmer, 
on der Sand die kreideweiß ausſehende 
Frau N. nad) fich ziehend. Atemlos ftam- 
melte jene: „Den Auaenblid molfte fich 
Frau N. erhängen. Ich fam aerade noch 
dazu, fie daran verhindern zu Fönnen. 
Weißt du wirklich Feine Silfe für die ar- 
men Leute?” Und fie drüdte die Be— 
Amernstrerfe, die noch den aefnoteten 
Stri in den Sünden hielt, mıf einen 
Seſſel nieder. Erſchüttert redete ich fie 
an: „Mie Fonnten Sie nur fo etwos tun 
molfen ?” 

„Mas fol ih denn machen?” ermiderte 
fie Främen in den Muaen. Iinten fikt der 
troftIofe Mann. Die Möhel find gepfän— 
At. Ich habe Feinen Mfennin mehr. hin 
heral, heim Bärfer. heim Teifcher. heim 
Sneaereihämdler ſchuldia. Es bleibt ums 
nichts jihrin. als au perhungern 

Es mar freilich fon init Trokdem 
rfſarto ich. den Verſuch mochen a0 mol. 
len, für ihren Mann etwas zu finden. 

Ru meinen Bekannten aehörte der 
Srohfaufmann 2. Fünf Minuten fpäter 
icheffte ich bei ihm. Gochnäſig mies mich 
die Riichenfee ab. Der Serr fei aerade 
beim Effen. ch aber ließ mich nicht fo 
abweiſen und bat fie, dem Serrn meinen 
Namen zu nennen. 

Num erihien er in der Tot, die Ser- 
piette noh um den Sal. Mit einem ko— 
miſchen Ausdruck in feinem Blick fraate 
er nach meinem Begehr. An dringender 
Rede fette ich ihm mein Anliegen aus— 
einander. und fchloß mit der Bitte. dem 
Unalüdlichen doch meniaftens vorlänfia, 
uf einige Monnte, Beſchäftigung zu ae- 
ben. Es mar umfonft. Selbſt menn der 
N. ein unbeiholtener Mann märe, dürfte 
ih ihn nicht einftelfen, ich müßte fonft 
einen andern, der ebenfall3 Familienwater 
ift, entlaffen. Das acht doch nicht,” lau— 
tete der Beſcheid. Den Moment ipäter 
ftand ich auf der Gaſſe. Am Simmel 
ſtand funfelnd der Mbenditern. Da über- 
fom’® mich. daß ich zu Gott rufen und 
beten mußte, vom Gefühl durchdrimaen: 
„Du, Serr, kannſt doch helfen, du haft 
Weg aller Wege und Ienfft Menichenher- 
zen mie Waſſerbäche.“ Ind merfmürdie. 
eine inniere Stimme faate mir fofort: „Es 
fo aefchehen.” 

Unmeit von ®., in der Höhe, lag die 
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etivas größere Stadt A. Dort fannte id 
den Beſitzer einer Papierjtoffabrif. Der. 
jelbe hatte fie erjt vor wenig Tagen mit 
gegenüber als evangeliiher Chriſt be- 
fannt. Es war ſchon acht Uhr. In 25 
Minuten war id; oben. Ich läutete umd 
erhielt von Frau Direftor die Antwort, 
ihr Mann ſei noch nicht da. ch fragte, 
auch welchem Wege er heimzufehren pfle- 
ge. „Weib 08 nicht,” war die Antwort. 
Ich ftürzte fort. Die leiſe innere Stim- 
me jagte mir: „Geh über den Marft- 
plat.” Nichtig, dort beim Kandelaber 
ſtand plößlich, wie aus dem Erdboden ge- - 
ichoffen, der Herr Direftor vor mir, über 
den nun meinerſeits alsbald ein wahrer 
Wolkenbruch von Pitten niederging, in- 
dem ich befonders als Glaubensgenoffe an 
jeine Hilfsbereitichaft appellierte. 

‚Nein, fönnen Sie aber betteln,” jagte 
er, wie ich endlich Atem jchöpfte. 

„Gut, ichon diefer Runft wegen müſſen 
Sie mich erbören, Herr Direftor!” ‚„Na,” 
meinte er Tächelnd, „ich will's mit Ihrem 
Shütling denn probteren. Vorläufia na- 
türlich nur als fimpler Schreiber; hält er 
fich aut, fann er fpäter avancieren. Per 
Monat SO ME. zunächſt. Und bier find 
die erften SO Mk. als Vorſchuß. Schiden 
Sie morgen den Mann in die Fabrik.” 

Sch faufte talabrärts, fiel wie eine 
Bombe hinein in die Stube, mo noch 
Frau R., den Stri in der Sand, dafah. 
Ich teilte ihr die FFreudenbotichnft mit 
und drückte ihr die vier Zwanzigmark— 
ſtücke in die zitternde Sand. 

Inter einem Tränenftrom ſagte die 
Glückliche: ‚Ein ganzes Jahr find mir 
aeloufen, umfonft, und Ihnen ift es den 
eriten Abend gelungen. Wie kommt's?“ 
‚Rom Beten kommt's“ ermwiderte ich. 
„Danfen Sie Gott.” i 

Der Mann trat andern Tages feine 
Stelle an. Heute ift er bereits zum Kaſ— 
fier vorgerüdt. 

— Ghriftl. Volksfreund. 





Das Gebet der Mutter. 





Vor mehr als dreißig Nahren, an ei- 
nem Tieblihen Sonntagmorgen, wander- 
ten acht Jünglinge, Studenten des Rechts, 
den Ufern eines Fluſſes entlang, der ſich 
unweit MWafhinaton in den Votomac cr- 
nieht. Das Biel ihres Spazierganges 
war ein verborgenes Wäldchen, in wel— 
chem fie die Stunden des heiligen Tages 
mit Rartenipiel zubringen wollten. Jeder 
trıra eine Flaſche Mein in feiner Taſche. 
Als fie dahinainaen in mutwiſſigen Ge 
iprächen, beaannen die Gloden eines be- 
nachbarten Dorfes zu Täuten, und zwar ſo 
(aut und feierlih, daß einer derjelben, 
mit Namen Georg, plötzlich ftille ftand 
und zu feinem nächitftehenden Freunde 
fagte, daß er nicht weiter gehen werde, 
ſondern zurüdfehren wolle, um in jenem 
Dorfe die Mirhe zu befuhen. ein 
Freund rief den etwas vorangeſchrittenen 
Kameraden: 

‚Xungens! Jungens! Kommt zuriik! 
Georg will fromm wmerden; wir müſſen 
ihm helfen. Nommt, Takt uns ihm aleich 
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untertauchen und taufen.” Im Moment 
bildeten jie einen Zirfel um ihn und er- 
flärten ihm, der einzige Weg, fi) einem 
falten Bade zu entziehen, jei, in ihrer 
GSefellichaft zu bleiben und das Pro— 
gramm des Tages mitzumachen. 

Ruhig, aber ernit, erwiderte diejer: 

„Sch weiß gut genug, daß ihr die 
Macht in Händen habt, mich ins Waffer 
zu werfen und mich zu ertränfen; wenn 
ihr das tun wollet, fo ergebe ich mid 
ohne Widerjtand; aber zuerft hört noch, 
wos ich euch zu jagen babe, und dann 
handelt nad) Gutdünfen. 

„Ihr wißt alle, daß ich zweihundert 
Meilen von bier entfernt meine Heimat 
habe; aber es iſt euch unbefannt, daß 
meine Mutter jo hilflos und krank ift, 
da fie ihr Lager nicht mehr verlafien 
fann. Sch fann mic) nicht erinnern, fie je 
außer dem Bett gejehen zu haben. Ich 
bin ihr jüngites Rind. Mein Vater war 
zu arm, um für meine Ausbildung Op— 
fer zu bringen; aber mein Lehrer, ein 
warmer Freund meines Vaters, erbot fich, 
mich umsonst aufzunehmen. Er drang jehr 
darauf, dab ich Fommen jollte; aber die 
Mutter wollte ihre Einwilligung nicht ge- 
ben. Der Kampf foftete ihr fait das we— 
nige Leben, das noch in ihr war. End— 
lich, nach vielen Gebeten über dieje Frage, 
gab fie nach und jagte, ich dürfe aehen. 
Die Vorbereitungen zu meiner Abreiſe 
waren bald gemadjt. Meine Mutter jprad) 
fein Wort über diefe Sache bis zum letz— 
ten Morgen, als ich abreijen jollte. Nad)- 
dem ich mein Frühſtück eingenommen hat— 
t6, fragte fie, ob alles bereit jei. Sch be- 
jahte e8 und jagte, ich warte nur auf die 
Poſt. Auf ihre Aufforderung bin fniete 
ih neben ihrem Bette nieder. Mit Ihren 
liebenden Händen auf meinem Saupte be- 
tete fie für ihr jüngftes Rind. Mandhe, 
manche Nacht träumte ich wieder von die- 
jer Szene. Es ijt die glüdlichite Erin- 
nerung meines Lebens. Ich glaube bis 
zu dem Tage meines Todes werde ich ein 
jedes Wort dieſes Gebets wiederholen 
fönnen. Dann jprad) fie folgendermaßen: 

„Mein teures Kind, du kennſt nit — 
du kannſt nicht fennen den Schmerz eines 
Mutterherzens beim letzten Scheiden von 
ihrem jüngjten Rinde. Wenn du von hin- 
nen ziehit, haft du auf dieſer Seite des 
Grabes zum Tettenmal das Angeficht der- 
jenigen gejchaut, welche dich liebt, mie 
fein anderer Sterblicher dies tun Fann. 
Dein Bater befitt die Mittel nicht, um 
dir Beſuche in der Heimat zu ermöglichen 
wahrend der zwei Jahre deines Stu- 
diums. Ich kann unmöglich mehr jo Ian- 
ge leben. Der Sand meiner Uhr ift bei- 
nabe ausgelaufen. In der fernen, frem- 
den Stadt mirft du feine liebende Mutter 
baben, um dir in der Stunde der Ver— 
ſuchung beizuftehen. Suche Rat und Sil- 
fe bei Gott. Jeden Sonntagmorgen von 
10-—11 Uhr merde ich fiir dich beten. Mo 
du immer fein magit während diefer hei- 
ligen Stunde, wenn du die Kirchenglocken 
hörit, laß deine Gedanken zurüdfehren in 
diefe Kammer, mo deine fterbende Mutter 
im Gebet um dich ringen wird. Mber 


Wennonitifche Rundſchau 


ih höre die Poſt fommen. Küſſe mich! 
Lebe wohl!” 

„Jungens, id) werde meine Mutter 
nicht mehr jehen auf diejer Erde. Aber 
mit Gottes Hilfe hoffe ih, ihr droben 
wieder zu begegnen.” 

Als Georg aufhörte zu jprechen, ran- 
nen die Tränen in Strömen über jeine 
Wangen. Er jchaute auf jeine Gefähr- 
ten; auch ihre Augen füllten ſich mit 
Tränen. 

Sn einem Augenblick öffnete fi der 
Ring, den fie um Georg gebildet hatten. 
Er jhritt hinaus und ging zur Kirche 
Er war aufgeitanden für das Gute gegen 
großes Unredht. Die Freunde bewunder- 
ten feinen Mut, den fie jelbjt nicht beja- 
ben. Sie folgten ihm zum Hauſe des 
Herrn; auf dem Wege dorthin warf ein 


jeder jtille jeine Karten hin, und es war ” 


auch zum letztenmal, daß fie ſolche an 
einem Sonntag berührt hatten. Bon die- 
jem Tage an begannen alle ein neues Le— 
ben. Sechs unter ihnen ftarben als Ehri- 
ten. Georg wurde ein tüchtiger Rechts- 
gelehrter in Soma, und fein Freund, der 
achte der Gejellichaft, welcher dieje Er- 
zählung niederjchrieb, war während vielen 
Sahren ein eifriges, treues Mitglied jei- 
ner Rlirche. Hier wurden acht junge Män- 
ner befehrt durch die Gebete einer treuen, 
aläubigen Ehriftin. Die Emigfeit wird 
aber erst offenbaren, welde Ströme des 
Segens von gläubigen, betenden Müttern 
ihon ausgegangen find und noch ausge— 
ben trerden. 





Vereinigte Staaten 





Kanfas, 





Buhler, Kanjas, den 3. September 
1917. Werter Schriftleiter! Auch für 
die Tante Corn. Dyd ſchlug endlich nad) 
18 wöchentlichem SKranfenlager am 6 
Auguſt die Stunde der Erlöjung. Die 
eine Tochter, Frau 9. %. Friejen, Du- 
boi8, Idaho, durfte ihr noch in den letzten 
Tagen dienen. Der andern Kinder hal- 
ber in Idaho wurde die Begräbnisfeier 
bis zum 12. Auguſt hinausgeſchoben. Die 
Beftattung fand von der Hoffnungsau 
Kirche Statt. 

Ihre Krankheit war nicht eine ſchmerz— 
bafte. Beinahe bi8 an ihr Lebensende 
behielt fie ihre Freundlichkeit. Für je- 
den ihr erwieſenen Dienjt, für jeden Be- 
ſuch zeigte fie fi danfbar. SHoffnungs- 
voll ging fie gläubig ihrem Ende ent- 
aegen. Die Tage ihrer Wahlfahrt bat 
fie gebradht auf über 72 Nahre; in der 
Ehe gelebt beinahe 50 Jahre (nädjiten 
Februar jollte die aoldene Hochzeit ge— 
feiert werden). Ihr fie iiberlebender Gat- 
te, der die 80 bereit3 überjchritten hat, 
impfindet ihren®erluft ungemein jchmerz- 
haft. Bejonders einfam fühlt er fich jeit 
auch die Kinder mieder zurüdaefahren 
nach Idaho. Es ift darum auch jehr er- 
Märlich, wenn er das Abicheiden und beim 
Serrn zu fein ſehnſuchtsvoll herbeiwünſcht. 
Ach will euch tragen bis ins 
Alter und bis ihr grau wer— 
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det; ih will eud heben und 
erretten, jpridt Jehovah. 

Die Gemüter aller werden gegenivär- 
tig mehr oder weniger beichäftigt durch 
die Aushebung der jungen Leute für den 
Militärdienft. Wer hätte fich’S träumen 
lajien, daß unjer Land, weldjes bei jeder 
Gelegenheit frampfhaft die Monroe Dof- 
trin wahrte, und wenn’s fein mußte, pol- 
ternd dafür eintrat, jet aber fahren ge- 
lajien bat, fi in den Krieg vermwideln 
lajjen würde, in den es fich jet mit aller 
Wucht gejtürzt bat, der, wie es den An- 
ihein hat, über die Bürger des Landes 
unſägliches Web, unbejchreibliches Leid 
verhängen wird. Auch unjer Mennoniten- 
völflein, das ſich jeiner Glaubensfreiheit 
jo ſicher war, iſt ſozuſagen über Nacht ſehr 
unſanft aus ſeiner vermeintlichen Sicher— 
heit aufgerüttelt worden. Mancher junge 
Mann aus mennonitiſchen Kreiſen, den 
das Los getroffen und die Freiſprechung 
veriveigert wird, blidt mit Bejorgnis in 
die Zukunft. Ich ſehe feinen andern 
Nat für alle, die treu zum Bekenntnis der 
Wehrlofigfeit ſtehen, als jeglichen mili- 
täriichen Dienft zu verweigern und, daß 
dann aber auch alle mennonitiichen Kon— 
ferenzen vereint, ihnen in ihrer Not bei- 
jtehen und für fie eintreten. 

Die Kriegsfurie, die über der ganzen 
Welt wütet, ift nicht nur ein Strafgericht 
Gottes iiber alle beteiligten Wölfer, fon- 
dern auch für uns ift fie ein Gemitter- 
fturm, der Flärend und reinigend wirft. 
Möchte die Bedrängnis, in die wir gera- 
ten, in die Selbiterfenntnis, ins Gebet, 
zu Gott treiben! 

Mit Gruß, 
C. 9. Friejen. 





Montana, 





Ehinoof, Montana, den 6. Septem- 
ber 1917. &. Br. Wiens! Da die Berid)- 
te in diefer aufgeregten Zeit rar find, jo 
dachte ich einiges mitzuteilen. Es ift 
wohl nit die beichäftigte Jahreszeit 
ihuld daran, dab die Korreſpondenzen 
wenig find, fondern das mutloje Gemüt. 
Auch andere haben mit dieſer Mutlofigkeit 
zu tun. Solche Artikel wie der des H. R. 
Steinbad; find am Plate. Das Leſen it 
doc) viel gemütlicher als das Schreiben; 
aber der Editor ftellt die Bedingung, dab 
wer Berichte leſen will, der jollte auch 
Mitteilung maden. 

Bon der langen Dürre wäre nicht not, 
nod) ein Langes zu machen; denn einige 
haben doc) noch von 100 bis 200 Buſchel 
Weizen gedrofhen. Schreiber dieſes er- 
hielt nur 35 Bufchel Weizen von 28 ein- 
halb Aeres Beſätem. Flachs und Hafer 
haben wir feinen befommen, da es, jeit 
dem es gejät war, nicht genügend gereg- 
net bat. 

Mehrere junge Männer der Mennoni- 
ten hatte das Los getroffen. Einige le— 
dige Brüder haben Schwierigfeiten, da die 
Board ihnen nicht einmal eine zeitmweilige 
Freilaſſung gewährt. Es mird mohl 
Kains Neid irgendwo eine Rolle fpielen. 

Sonntag, den 9. gedenft unfere Ge— 


meinde ein Tauffejt zu haben. Elf See- 
len ſprachen ſich am vorigen Sonntag 
aus, dab fie Heil in dem Blute des Lam- 
mes gefunden haben. Evangelift Geo. P. 
Schulg von Chicago hielt hier bloß drei 
Berjanmmlungen. Im Geiftlihen find wir 
bier in Montana gejegnet worden. Möge 
Gott es walten, dab auch die, die da drau- 
Ben jtehen, fommen und nehmen. Die 
Sonntagſchulen werden bier aud) fleißig 
bejudht. Unjere Sonntagſchule zählt 
mandmal bis 135 Schüler anmwejend mit 
zehn Lehrern. Nördlich von Chinook find 
Mennoniten von drei verſchiedenen Kon- 
ferenzen. 

Frau Peter Dalfe iſt dieje Woche ge- 
ftorben, und Sonnabend nadmittag ſoll 
das Begräbnis ſein in der Mennoniten 
Kirche bei Hydro. Möge der Allmächtige 
und Regierer den Betreffenden nahe ſein! 
Näheres ſchreibt Br. Dalke vielleicht ſelbſt 
über ihr Leiden und Sterben. 

Johann Dicken von Korn, Oklahoma, 
ſind hier gegenwärtig auf Beſuch bei ih— 
ren Kindern Cornelius H. Dick. 

Br. P. Dalke beſchrieb unlängſt in un— 
ſerer hieſigen Zeitung den Urſprung und 
Bekenntnis der Mennoniten. Das loben 
wir, denn es hat gewiß manchen Segen 
bereitet, weil da noch die Bergpredigt 
Jeſu enthalten war, wovon noch viele vor— 
her nichts geleſen haben. 

Wir verſuchen hier auch vorſichtig ‚au 
Ieben, denn wir find ja ein offener Brief. 
Auf uns wird auch ſehr genau aufgepaßt. 

$. €. Duiring hatte am Mittwoch Auf- 
tion (öffentlicher Verkauf) und fie dampf- 
ten den folgenden Tag ab nad) Zouifiana, 
wo fein Vater wohnhaft iſt. Hoffentlich 
ichreibt Mr. Quiring bald von dort. Die 
ſchwarzen Inſekten maren nicht jo geſellig 
in dieſem Jahr als im vorigen. 

Trotz der Dürre und Fehlernte ſind die 
Leute hier gar nicht betrübt; mehrere 
ſtehen im Begriff Wohnhäuſer au bouen. 

Rev. Joh. Enns Sr. kehrte vorigen 
Sonnabend von Saskatchewan zurück. In 
dieſer Zeit paßt Jeſ. 35, A: „Saget den 
verzagten Herzen: Seid getroſt, fürchtet 
euch nicht! Sehet euer Gott, der kommt 
zur Rache! 

Mit bröüderlichem Gruß, 





9. ©. Wall. 
Tanaba. 
Manitoba. 
Lowe Sarm, Wanitoba, den 5. 
September. Lieber Editor und Rund- 


fchaulejer, zuvor wünſche ich euch allen 
den 103. Pſalm zum Gruß! 

In meinem Ietten Prricht jchrieb id, 
daß der alte Abrem Gröning nod immer 
franf jei. Jetzt muß; ich berichten, daß er 
feinen Leiden erlegen iſt. Er jtarb den 
36. August. Er ift alt geworden 66 Jah— 
re. Die letzten zwei Wochen hat er ſehr 
ſchwer gelitten. Er hat auch ſchon gere 
fterben wollen. ®Begraben wurde er Yen 
29. Auguſt. Weil wir nicht auf dem Pe- 


gräbnis zugegen waren, fann ich nicht ge- 
naueres berichten. 


Mennonitifche Bundfchan 


Bir hörten von einem Manne, der zu— 
weilen nad Winnipeg fam und Strante 
heilte durch Händeauflegung oder mit 
Vottes Hilfe. Dann rıeten unjere Freun— 
de uns, aud einmal nad) dem Wann zu 
fahren, das würde meinem Wanne viel- 
leicht helfen. Wir wollten anfänglich nicht, 
aber weil Schwager P. Half jıd) anbor. 
mit uns binzufahren, wiligten wir ein. 
Wir dachten, wenn für ihn nod Hilfe zum 
Bejjerwerden jei, dann würde es aud) hel- 
fen. Bir fuhren den 24. Auguſt nad)- 
mittag nad) Lowe Yarm, bejtiegen den 
Zug. Cornelius Driedgers fuhren aud) 
wegen Rheumatismus, und fuhren nad) 
Winnipeg. Als wir dorf anfamen, wur 
da jhon ein Auto, welches uns nad) dem 
Manitoba Hotel bringen wollte, denn da 
wollten wir hin, weil der Mann da Quar- 


„tier hatte. So halfen die Männer meinen 


Mann ins Auto, und id und Frau Dried- 
ger jtiegen aud) ein. Driedger und Falf 
wollten zu Zub gehen. Wir waren aud) 
bald da. Dann halfen wir meinem Manne 
bom Auto und bezahlten den Kutſcher. 
Der Mann, weldyer durch Gebet und Hän- 
deauflegen heilt, war aud) ſchon da; aber 
an dem Tage konnten wir jchon nicht zu 
ihm, denn er war ausgefahren, und es 
war Mbend. Den folgenden Tag, Sonn- 
abend, wollte Falk nachhaufe fahren. Er 
ging auch gleich nach Frühſtück zum De- 
pot, war aber fünf Minuten zu jpät ge- 
fommen, und der Zug war jchon weg ge- 
wejen. So mußte er da bleiben, denn e8 
fährt nur morgends ein Zug nad) Lowe 


Yarm. So entihloß er ſich denn dazu- 
bleiben bis €. D. nachhauſe fahren wür— 
den. 


Sonnabend vormittag famen wir vor 
den Mann. Er heit Mr. Ehriitmas. Er 
fragte uns, wie das Leiden angefangen 
babe. Dann jagte er, es werde auch io 
zunehmen, wie e8 abgenommen babe. Wir 
follten dableiben bis Montag. Korn. 
Driedger8 famen auch vor und Ffonnten 
Sonntag nachhauſe fahren. Der Mann 
hatte zu Driedgers gejagt: So jekt fahrt 
nachhauſe arbeiten. Frau Driedger hatt: 
fo jehr Rheumatismus, daß fie nichts tum 


konnte. Mber jegt kann fie jchon drinnen 
bejorgen. 

Wir blieben bis Montagmorgen. Ehe 
wir vom Hotel wegfuhren, fam Mer. 


Chriftmas noch in unjere Stube und jag- 


te, mein Mann werde noch mal jeine Bei- , 


ne brauchen, wie er früber getan. Es find 
Leute, die glauben nit an ſolche Seil- 
fräfte, aber wir müflen jagen, es hilft, 
wann Die Leute Glauben und Gottver- 
trauen haben. Wir waren in feiner An 
dacht, die er jo hat, wie wir es gewohnt 
find. 

Mein Gatte ift jett Fräftiger in den 
Armen und auch in den Beinen; an al- 
lem, fönnen wir jagen, dab es jchon beſſer 
it. Wir beitellten uns Montag morgen 
ein Auto, zum Bahnhof zu fahren. Als 
wir bin famen,- hieß es: Fünf Minuten 
zu jpät. Unſer Zug war fort, und wir 
fonnten ſchon nicht nad; Lowe Farm fah- 
ren; jetzt follten wir bis Abend warten, 
dann könnten wir auf einem andern Zuge 
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bis Morris und dann nod) 14 Meilen auf 
dem Auto fahren. Aber das wollten wir 
nicht gerne und jo entjchlojfen wir ung, 
mit einem andern Zuge bis Sommerjet 
zu fahren. In Sommerjet jtiegen wir 
um in unfern Zug, welder uns nad) 
Lowe Farm bradte. Auf der Reife von 
Winnipeg bi8 Sommerjet haben wir ver- 
idiedenes Land gejehen. Bei Winnipeg 
war ebenes Land, aber je weiter wir weit- 
lich famen, dejto hügeliger wurde e8. Es 
waren große und fleine Berge und dazwi- 
ihen verihiedene Bäume. Wir hatten 
ſolches Land noch nie gejehen. Bei Som- ' 
merjet herum war das Land wieder mehr 
eben, auch waren da mehr Farmer als ir 
den Bergen. Als wir in Qowe Farm an- 
famen, ging ich in die Stadt und traf 
P. A. und fragte ihn, ob er uns nachhau- 
je fahren wollte. Na ja, jagte er, wenn 
ihr es haben wollt. Dann bradten fie 
uns nachhauſe, und wir waren jehr froh, 
bejonders mein lieber Gatte, dab wir wie- 
der in unjerer Stube waren. 

Hier ift das Dreſchen gegenwärtig an 
der Tagesordnung. Bis jetzt ift auch gün- 
ſtiges Drejchwetter gewejen. 

Alle Leſer herzlich grüßend, 

Frau Peter. Schroeder, 





Marder Mäanitoba den 3. Septem— 
ber. Werte Rundihau Bon Hier fit au 
berichten, da man nun im vollen Dre- 


ihen ift, Wenn das Wetter fo bleibt, 
wird nad) einer Woche alles gedroichen 
jein. Die Ernte fällt ſehr verichieden 


aus, es gibt von 5 bis 25 Buſchel Wei— 
zen vom Aere. Mehnlich ift es mit allem 
Getreide. Weizen koſtet $2.15 Safer 
85 Gent Per Bujchel. Die Kartoffel. 
ernte ift mittelmäßig. Der Tagslohn iſt 
93.50 bis 54.00, und wenn cs eine jchwe 
re Ernte näre; würde fie wohl müſſen 
über Winter auf dem Felde bleiben 

Wie es jcheint, haben wir in Canada 
auch Konieription; alle nichtverheirateten 
Männer im Alter von 20 bis 35 Jahren 


jollen num eingezogen werden. Wann 
wird das ſchreckliche Morden ein Ende 


nchmen? Wo ilt die große Freiheit in 
Amerifa geblieben? Na, die Friedens- 
zeit ift dahin, und feine gute Zeit ift zu 
erwarten. „Da wird fich allererjt _ die 
Not anheben.” Matth. 24, 8. 

Die Vorträge über „Vor melden Irr— 
lehren jollten unjere Prediger heute am 
meilten gewarnt werden?” waren mir 
wichtig. Es gibt unter denen, die ſich 
Chriſten nennen, jo viel Verfchiedenheiten, 
und id) glaube, alles, was nicht mit Got- 
te8 Wort jtimmt, find Srrlehren, von 
Menſchen in die Gemeinden hinein ge 
bracht. Jeſus bradte die reine Lehre. 
Er hatte eben auch gegen faliche Lehren 
und tote Formen des Gottesdienstes zu 
fümpfen, und wir jollten uns gründlid 
prüfen laut Gottes Wort, ob wir frei jind 
von Irrlehren. Wo jind die Mennoni- 
ten heute? Wo waren fie zu Menno ©i- 
mon® Seit? Statt daß mir haben 
Schritt gehalten mit der Wahrheit, iſt es 
zurüd gegangen. Es ift jo gegangen, wie 
Paulus fagte: ‚Denn das weiß ich, daß 
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nad; meinem Abjchied werden unter euch 
fommen greulide Wölfe, die der Herde 
nicht verjchonen werden. Auch aus euch 
jelbjt werden aufjtehen Männer, die Jün— 
ger an ſich zu ziehen.” Apgeſch. 20, 29 
30. Und dies iſt genau jo gefommen; 
allerlei greuliche Srerlehren jind in Die 
Ehriftenheit gebradt. Wo ijt die apo- 
itolifche Gemeinde? Wo ift der Glaube 
Seju? Wo find die, von denen der Herr 
wird jagen: „Sie it Geduld der Heili- 
gen; bie find, die da halten die Gebote 
Gottes und den Glauben an Sejum?” 
Dffb. 14, 12. Und wenn wir uns jchon 
riihmen, die rechtgläubige Kirche zu jein, 
die Gebote zu halten, die Heiligen zu 
jein, die 144,000 zu jein, den apoſtoli— 
ihen Glauben zu haben: Wo find aber 
die Werfe und wo der rechtichaffene Glau— 
be, den die Apoſtel und Jeſus hatten. 
Der Herr jagt dur den Bropheten: 
„Gebet durch die Gaffen von Jeruſalem 
und ſchauet, und erfahret, und jucht auf 
ihrer Straße, ob ihr jemand findet, der 
recht tue und nach) dem Glauben frage, jo 
will ich ihr gnädig fein,” Ser. 5, 1. 
Wir jollen ſuchen nah dem Glauben. 

Der Herr jagt: ‚Dies ift das Wolf, 
daS den Herrn, feinen Gott, nicht hören, 
noch fich beffern will. Der Glaube iſt un— 
tergegangen und ausgerottet von ihrem 
Munde.” 7, 28. Daher iit es Zeit, wir 
unterjuchen uns laut Gottes Wort, ob 
wir im Glauben jtehen oder auf Irrwe— 
gen iind. Der uralte Glaube iſt gut ge- 
nug für uns. Daher zurüd zu den Leh— 
ren der Mpoftel und Propheten; Denn 
was mit denjelben nicht jtimmt, find Irr— 
lehren, und dagegen fjollen wir marnen 
und uns nicht auf Menſchen  verlajien. 
‚Berlaffet euch nicht auf Lügen, wenn fie 
ſagen: Hie iſt des Herrn Tempel (Wir 
haben die Wahrheit), jondern beſſert eu- 
er Leben und Wefen, daß ihr recht tut 
einer gegen den andern” Jer. 7, 4. 5: 
Und wie ftehen wir heute einer gegen den 
andern? Wie fteht eine Gemeinde gegen 
die andere? Eins haßt das Andere; 


- Eins verlangt, daß das Andere jo glaube 


wie er; wenn nicht, dann weg mit ihm. 
Anitatt, daß man ſolche Perjonen bejucht, 
mit ihnen und für fie betet, ſucht man 
nur nad) mehr Dred, um fie zu beſchmuz- 
zen und niederzudrüden, und das oft in 
der Predigt. Und das heißt dann, gegen 
Srrlehren warnen. Wenn wir aud jo 
hart gegen Irrlehren find, jo jollen mir 
doc) liebevoll jein und uns nicht veritel- 
len, jondern: „daß ihr recht tut einer ge 
gen den andern.” Alle aufrichtige Kinder 
Gottes, die aufrihtig ihre Erfenntnis 
laut Gottes Wort ausleben, mird der 
Geiſt Gottes in alle Wahrheit leiten, und 
die gehören zur Gemeine Gottes. Gott 
wird nicht fragen: „In welchem Gemein- 
debuch warst du angeichrieben?” ſon— 
dern, ob mir haben recht artan. Denn 
Kott mil, daß allen Menjchen geholfen 
mrrde? Und Gottes Wort allein joll die 
Richtſchnur unſers Lebens fein. Jeſus 
iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben. 
Dur ihn haben wir nur ewiges Leben. 
Franz Görken. 


WMennonitifche Rundſchau 
Sasfatdyewan. 





Aberdeen, Sasfathewan, den 3. 
September 1917. Werter Editor und 
alle Xejer der Rundſchau, Friede zum 
Gruß! 

Den 23. Juli hatten wir hier in un— 
jerm Berjammlungshauje ein trauriges 
Begräbnis. Schweiter Bauman, geborne 
Siemens, hatte vor 10 Monaten, eben- 
falls in unjerm Berjammlungshauje, B. 
Bauman die Hand gereicht, um mit ihm 
Sand in Hand durd) diejes Leben zu ge- 
ben. Wie wir glaubten, hatte jie aud) 
eine gute Wahl gteroffen. Doch währte 
dies nur zehn Monate, und fie mußten 
jid) wieder trennen. Der liebe Herr trö- 
jte den betrübten Gatten und ihre Ge- 
ſchwiſter! 

Nach dieſem hatten wir noch werte Be— 
ſuche. B. A. Harms von Millsboro hatte 
drei ſchöne Verſammlungen, wo wir reich— 
lich geſegnet wurden. Dann beſuchte uns 
Br. Voth, Miſſionar aus Indien, der uns 
ſo manches aus Indien mitteilte. Und 
darüber kam auch ſein Vater, Aelteſter 
Both, von Minneſota, und hielt uns eine 
ihöne Anſprache, in mweldher er uns er- 
mahnte, den Geift Gottes nicht zu däm- 
pfen. Sch glaube, wir werden jeine Pre- 
digt nicht vergeffen. Darauf famen aud) 
Geſchw. A. Sanzens, Miffionare aus Af- 
rifa. Sie teilten uns von da viel mit, 
zeigten uns auch einige Abgötter, die die 
Heiden als ihren Gott verehren. Man 
jieht und hört, wie es jo not tut, dab ih- 
nen das Evangelium gebradt wird. Der 
liebe Herr möge den Geſchwiſtern auch in 
Afrika viel Kraft geben, für ihn zu ar- 
beiten. 

Wir find bier jegt jehr beanſprucht in 
der Mähzeit. Das Dreſchen wird wohl 
nicht jo viel auf ſich haben als im vori- 
gen Sahr, denn der Regen ift zu lange 
ausgeblieben. Nun, da es für das Ge- 
treide zu jpät ift, hat ſich noch Gewitter— 
regen eingeitellt. Bei H. Wieben hat der 
Blitz im Stall eingeichlagen, und alles 
ift verbrannt, ala: 10 Pferde, Gänſe, En- 
ten, Hühner und viel Heu im Schober. 
Der Stall war gleid jo voll Rauch, daß 
nicht3 zu retten war. Weil jo viel Leute 
berbeigeeilt waren, gelang es nod), Hafer 
zu retten, obwohl jdhon viel verbrannt 
war. Es iſt recht jchwer, in der Mähzeit 
früh aufzujtehen, um wieder an die Ar- 
beit zu gehen, womöglid; mit zwei Bin- 
dern zu mähen, und dann miteinmal von 
allem los zu jein; fein Pferd, fein Siel! 
Wie ich verjtanden habe, beläuft ſich der 
Schaden auf $2,000. Dod der Schmerz, 
dab das Vieh verloren ift, ift wohl das 
Größte. 

Den 30. Auguft wurden wir von Gä- 
jten überrajcht, auf die wir nicht gewartet 
hatten. Wir befamen durd) das Phon 
die Nachricht, daß wir abends würden 
Säfte befommen, mwomöglih ſpät des 
Abends. Als dann die Frage geitellt 
murde: Wen denn? fam die Antwort: 
Das werden Sie dann erfahren. Dantı 
dachten wir bin umd ber, wer das mohl 
fein möge, der jo jpät fommen wolle, 
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dod wir fonnten e8 nicht erraten. Als 
die Uhr halbzehn wurde, fingen wir an, 
die Sache zu bezweifeln. Dod die Neu- 
gierde wurde immer größer. Nach allem 
Sinausihauen jahen wir miteinmal ein 
Licht und vermuteten, daß es ein Auto 
jei, in welchem die Gäjte jeien. Und ſo— 
bald waren fie auch auf dem Hof. Weil 
es aber Abend und nicht gut zu jehen 
war, erfannten wir fie nicht. Sie ließen 
uns damit aber nicht lange im Dunkeln, 
jondern ſagten: D. Siemens, unjere Ge- 
ſchwiſter. Dann madten jih Gefühl: 
fund, die fich nicht bejchreiben laſſen. Die 
Sreude war groß, wenn aud mit Tränen 
vermiſcht. Fünfzehn Sabre hatten wir 
uns ſchon nicht gejehen. 

Doc) fie waren nicht allein, Geſchwiſter 
3. Wallen von Borden brachten fie. Da- 
durch wurden wir mit diejen befannt und 
fühlen uns auch recht danfbar ihnen ge- 
genüber, dab fie die Mühe nicht geipart. 
Denn es ift mit dem Auto doc) mit viel 
weniger Umständen verbunden, als mit 
der Bahn zu fahren. Geſchw. D. Sie- 
mens find nämlich von B. C. zurücd ge- 
fommen und haben ihren Sit genommen 
in Betromfa. Sie waren erft eine Woche 
dort geweſen, als ihre gewejenen Nach— 
barn das gehört hatten. Dieje, wie aud) 
Geſchw. Wallen, befuchten fie gleih. D. 
Siemens hatten Wallen aufgefordert, mit 
ihnen nad) Mberdeen zu fahren (fein 
Wunder ift e8, dab fie fich fehnten, zwei 
rechte Schweitern nad) fünfzehn Sahren 
wieder zu jehen) und G. Wall machte ih- 
nen die Freude. So famen fie mit ihnen 
ber, da aber jedermann in der Erntezeit 
jo in Anſpruch ift, waren fie nur einen 
Tag bier. Die Zeit war uns viel zu 
mögliche beſuchen. Wie bat doch jo ein 
Wiederjehen mit jo nahe Berbundenen 
einen jo großen Wert. Aber wie viel 
föftlicher wird .es fein, wenn der Serr 
Jeſus fommen wird, der und vom Tode 
errettet hat und ewiges Leben geichenft, 
nicht wahr? Er jagt: Sch werde fommen 
zu einer Stunde, da ihr e8 nicht meinet 
(nicht: wenn ihr alle in Erwartung fteht), 
darum heißt e8 auch zu den Kindern Got- 
te8: ‚Darum feid bereit.” 

2. Gejhmwilter im Süden (D. P. und 
5. 9.), es dient euch dies zur Nachricht, 
was wir machen, und ich würde mid) 
freuen, wenn von euch einmal etwas in 
der Rundſchau zu hören wäre. Wir find 
dem Herrn ſei Danf gejund, was wir 
euch auch von Herzen wünſchen. 

J. und E. G. 





Herbert, Saskatchewan, den 30, 
Auguſt 1917. Die Berichte kommen zu 
ſpärlich; der Farmer iſt in ſeiner drod- 
ten Seit im Jahr. Der eine mäht Ge- 
treide, der andere bringt e8 in Schober, 
der dritte driſcht. Jedoch heute ift alles 
rubig, denn der Regen hält alles auf. 
Alles wird feucht und ftraff, jo dak man 
es vorzieht, am Schreibtiiche eine Erho- 
fung zu nehmen. 

Verfhieden werden die Einnahmen für 
den Farmer diefes Jahr fein, zumal der 


Fortſetzung auf Seite 12, 
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— „Darum von nun an kennen wir 
Niemand nach dem Fleiſch; und ob wir 
auch Chriſtum gekannt huhen nach dem 
Fleiſch, jo kennen mir ihn doch jest nicht 
mehr. Darum, ift Jemand in Christo, jo 
ift er einen neue Creatur; das Ait> ıjı 
veraangen, jiehe, es it Alles neu gemur- 
den.” 2. Cor. 4,5. 

— Br. H. A. Wiens von Inman, 
Kanfas, jchreibt inbezug der unrubigen 
Gegenwart: „Sch dente jet oft daran, 
wie es Israel am Roten Meer erginz, vo 
die Hilfe miteinmal da war, wo keine 
Hilfe zu erwarten war: So vertrauen 
aud) wir auf den Herrn, wenn die jun- 
gen Brüder in Gefängnifjen ſich befinden. 
Möchten fie ji) viel Mut vom Herrn er- 
beten, auszubarren und treu zu bleiben! 
— Heute, den 1. September wird David 
Eidjen beerdigt. Sch bin ſchon jehr 
ſchwach und bete alle Tage um jo viel 
Kraft, als ich nötig habe, um aufjein zu 
fönnen.” — 





— Paulus bezeugt, daß es nicht jo 
wichtig ift, ob man die Perſon des 
Herrn oder die irgend eines Heilig: ı fen- 
ne und gefannt babe, fondern, das .nan 
in Ehrifto jei und jomit eine neu: Er:a- 
tur. Die weltliche Chriſtenheit ſucht das 
Aeußere, Wallfahbrten nah „heiligen 
Stätten,” Beſitz oder Anjchauen von Re— 
liquien u. f. w., und oit wünschen auch 
wahre Ehriften noch, zur Zeit des Er\er.- 


lebens Jeſu gelebt zu haben, um jein 
„boldes” Angeficht zu jehen und feine 


„boldjeligen” Worte von jeinen Lippen 
zu bören. Dies mag ein frommer 
Wunſch jein, weil e8 aber nicht wichtig 
it für unfer geiftliches Leben, fo, fehren 
wir uns davon ab und jagen: „Da? 


Alte iſt vergangen, jiehe, es ift Alles neu 
geworden.” 





Mennonitifche Rundſchau 


— Auf die Frage, ob die Rundihau 
Ihon nad) Rußland geht, weldhe uns aus 
dem Leſerkreiſe geftellt wird, antworten 
wir, daß jede Woche einige Nummern 
nad Rußland abgeſchickt werden, ob die— 
jelben bin fommen, haben wir noch nidt 
erfahren, hoffen es aber; denn allem 
Anſchein nad), läßt die gegenwärtige Re— 
gierung deutiche Blätter ins Land. Soll 
ten unjere Blätter oder ein Teil derjei 
ben nicht hin fommen, fo dürften fie wohl 
unterwegs, ehe fie die duffiiche rer 
erreichten, verloren gegangen fein. So— 
bald wir jicher wiffen, daß der Weg vrfen 
it, wird die Rundſchau wieder geidjidt 
wie früher. 





— €3 war eine dunfle Zeit, ald Je— 
ſus auf Erden wandelte. Beſonders 
finſter, in gewiſſer Beziehung, war es un— 
ter den Juden, dem Volk, welches von 
Gott am meiſten Licht empfangen batte. 
Hier bedeutete die Finsternis nicht bloß 
Unwiſſenheit, fondern auch nad) böjen 
Willen. Hätten die Jünger Jeſu da 
nicht jtetS ihren Herrn und Meifter beı 
ſich gehabt, hätte ihre Furcht wohl Feine 
Grenzen gehabt, und jie wären ficherlich 
berzagt: Aber der Herr jahbe in dem 
Dunkel nod einen Lichtpunft und ſprach: 
Fürchte dich micht, du Fleine Herde; denn 
es ilt eures Vaters Wohlgefallen, euch das 
Neich zu geben. 





— Ein Weltmann jagte: „Daß man 
durch das Blut des Gefreuzigten Verge 
bung der Sünden erlangen fann, ijt eine 
Tohrheit.” — „Gewiß,“ wurde ihm er- 
widert, „jo nennt es auch PBaulus.” - 
‚Sie jcherzen wohl?” Fragte der lin 
aläubige dagegen. „Paulus und ic 
ftimmen doch jicher nicht überein.” — 
„Leſen Sie einmal!” Damit reichte men 
dem Spötter das heilige Bud. Es war 
die Stelle 1. Kor. 1, 18: „Das Wort 
vom Kreuz iſt eine Tohrbeit denen, Die 
verloren werden; uns aber, die wir ſe— 
lig werden, ift es eine Gottesfraft.” Er 
war erjchütterter, als er ſich's merfen 
ließ. Wie viele haben aber dieje ſelbige 
Stelle nit nur einmal, nein, zehn und 
mehr Mal gelejen und halten. doch die 
Erlöjung durd das Blut Jeju für jo tö- 
richt, dab fie fich nicht im geringiten da- 
rum bemühen zu erfahren, ob es nidt 
für fie bejjer wäre, ſich unter die Kraft 
diejes Blutes zu jtellen. 





— Die Friedensnote des Bapites in 
Nom ift von unjerm Bräfidenten beani- 
wortet worden, und wie es ſcheint, wer 
den die Alliierten dieje Antwort als ge 
nügend anjehen, eine Antwort ihrerirıts 
als überflüffig erjcheinen zu lafien. Das 
die Antwort des Präfidenten jo raſch er— 
folgte, jol den Bertretern der fremden 
Mächte in Waſchington und auch in Re- 
gierungsfreifen überraſchend geweſen 
fein; man glaubt jedoch, daß wichtige 
Gründe den Präſidenten bewogen haben, 
ſo raſch zu handeln. Die Antwort ift ei 
ne Abſage, und dieſe gründet der Präſi— 
dent darauf, daß es unmöglich iſt, mit der 
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gegenwärtigen Regierung Deutſchlands 
einen Frieden zu. ſchließen, der auf die 
Dauer jein würde. Der Papſt foll üb r 
die Antwort des Präfidenten jehr em— 
täujcht jein; aber man hat aud; nicht da- 
rauf gerechnet, da; die Alliierten gleich 
auf die erjte Aufforderung hin ich zu 
Sriedenshandlungen bereit erflären wir 
den. Es mag noch mancher Verſuche be 
dürfen, bis der Widerftand bejeitigt ift, 
aber dab man fie nicht einfach unberüd- 
ſichtigt läßt, jondern ſich zu einer Ant 
wort berbeiläßt, gibt uns die Scfjnung, 
dab man ſich noch zu mehr herbe'laſſen 
wird, und vielleicht auch bald. 





— Im „BZionsbote” berichtet Miſſio— 
nar %. 3. Wiens in China etwas um— 
ftändlicher von der auch in der Rundſchau 
erwähnten Gebetsftunde und fchreibt, ein 
Bruder habe befannt, er habe ſich fertig 
gemacht, wenigstens zwei oder vielleicht 
auch drei Brüder mit einem Dolch zu er- 
teen, da er jehr zornig geworden ſei 
über fie, und zwar faſt ohne Urjachs. wie 
durch die Ausſprache auf der Gebetsſtun— 
de ans Licht gefommen jei. Das hört 
ſich ſchlimm an, und mander mag beim 
Leſen denfen, das folches ‚‚nette Briider” 
jein müffen, die einer gegen den andern 
einen Dolch zu gebrauchen im Sinite ha 
ben fünnen. Doch diejfe Leute kennen die 
hriftlihe Lehre erſt jehr kurze Zeit, wir 
dagegen ſeit wir Gutes und Böſes zu um 
tericheiden lernten. Und was finden wir 
mandmal in unfern Serzen! oder was 
für Werfe haben wir oftmal3 aufzuwei— 
jen? Und Gott fennt unfere Herzen cd) 
bejier, auch beurteilt er uniere Werft: 
nicht nach unferm Maßſtab. Er weil; 
und jicht, dab in uns, das ift in unſerm 
Fleiſch nichts Gutes wohnt, und läht es 
uns and; willen, wenn wir aufmerfjam 
iind. Wos für ein Licht ift e8, das bon 
jenen Ehrijten ausjtrablt, die mit voller 
Ueberzeugung im Recht zu jein (wie fie 
vorgeben), in den Srieg ziehen, um ihren 
Nächſten, den fie Feind nennen, zu tören— 
Finsternis ist es und nicht Licht, troß al 
ler Erleuchtung, die fie empfangen haben 
mögen. Johannes jchreibt: „So wir im 
Licht mandeln, wie er im Lichte it, jo ha— 
ben wir Gemeinihaft unter einandır; 
und das Blut Jeſu Ehrifti, feines Soh— 
nes, madt uns rein von aller Sinde.” 





Ans Mennonitifchen Kreiſen. 


Johann Funk, ſchreibt von Enid, Okla— 
homa, daß ferner ſeine Adreſſe Elbing, 
Kanſas, iſt und bittet, dies in der Rund— 
ſchau bekannt zu machen. 


H. G. Bärg hat ſeine Adreſſe von 
Wolf Point, Montana nad) Luſtre, Mon- 
tana, verlegt und bittet, jeine Blätter 
und Briefe dorthin zu adreffieren. 


Witwe Sahrahb Giesbreht von Los 
Angeles, California, jchreibt, daß fie ih- 
ren Wohnort von 502 Garolina Str. 
nad 733 Central Ave., verlegt hat und 
dorthin alle Poſtſachen adreffiert zu ha- 
ben wünſcht. 

































1917 





G. P. Quiring, Bolt, 
ihreibt den 7. September: „L. Editor, 
bitte durd die Rundihau befannt zu 
machen, dab unfere Adreſſe von jegt an 
Volt, Montana, ift, nicht mehr Wolf 
Point. Volt ift eine Fleine Poſtoffice auf 
dem Lande. Wir haben es bier jet jehr 
troden. Getreide gibt es nidt viel. 
Prairiefeuer haben wir Diejes Jahr 
ihon mehrere Mal gehabt und ift aud) 
ihon viel Schaden dadurd) geworden. 
Noch ein Gruß an alle Freunde und Be: 
fannte.” 


Montana, 


Buhler, Reedly, California, 
berichtet: „Wir haben es hier ſehr drock 
mit Pfirſiche Ernten. Es gibt ganz 
ihöne Frudt. Der Preis ſcheint auch 
ganz gut zu ſein im Vergleich mit frü- 
hern Preifen. Die Arbeiter verdienen 
auch ſehr gut von $3.00 bis $5.00 den 
Tag. ES gibt fünf Cents für eine Bor 
pflücken und jechs Cents für's Schneiden. 
Der Geſundheitszuſtand ift, Gott ſei 
Dank, ganz gut. Alles iſt gut, nur nicht 
das Eine: Die Zurüftung zum Kriege 
will alles verdunfeln. Ich kann nicht 
mehr recht froh werden; die Zukunft 
fommt mir immer in den Sinn. Unſere 
Söhne find auch aufgeihrieben. Möch— 
ten wir doch unsere Söhne nicht auferzo 
gen haben zum Morden! Wir haben 
uns oft ſchon tief im Staube, gebeugt vor 
dem Trone Gottes; aber es geht immer 
weiter mit der Rüſtung. Wir hoffen 
nod; immer zu Gott, dab er es jo Ienfen 
wird, daß unfere Sünglinge ein anderes 
Verf, einen andern Dienst tum mögen. 
(Wir hoffen diefes auc und beten darum. 
Editor.) 


Br. Abr. 





Todesanzeigne. 





Mutter Funk neitorben. 

Frau Salome Funf, Gattin des Nev. 
Sohn F. Funk, ftarb geitern abend, den 
5. September in ihrem Hauſe 520 Zau- 
riet Court, Elfhart, Indiana,’ nachdem 
feit zwei Jahren ihre Gefundheit merklich 
abgenommen hatte. Die Begräbnisfeier 
findet Sonnabend um zwei Uhr in. der 
Prairie Street Mennoniten Kirche unter 
Leitung von Rev. George Lambert jtatt. 
Ihren letzten Ruheplatz wird fie auf dem 
Prairie Place Cemetery finden. 

Salome Arab, Tochter von Jacob und 
Marie (geb. Myers) Kratz, murde in 
Hilltown Townſhip, Bucks County, Penn- 
ſylvania, den 30. Auguſt 1839 geboren. 
Sie war ſchweizeriſcher Abkunft, und ihre 
Vorfahren hatten ſich noch vor dem Bür 
gerfriege in Pennſylvanien angefiedelt. 
Sie heiratete Kohn F. Funf, ebenfalls 
bon Buds County, den 19. Sanuar 1864 
und verlebte die erjten drei Jahre ihres 
Eheitandes in Chicago, wo ihr Gatte im 
Holzaeihäft tätig war. 

Im Sabre 1867 zogen fie nach Elfhart. 
Ihnen wurden. ſechs Kinder geboren, 
bon denen nur noch zwei am Leben find: 
Martha und Phoebe (Frau A. B. Kolb). 
Außer diefen beiden überleben fie ihr 
Gatte, ein Bruder (Henry M. Kratz) und 





Mennonitifche Rundſchau 


eine Schweſter (Frau Joſeph M. Biſhop) 
beide in Buds County, Pennſylvania,— 
und vier Großfinder: Helen, Clemens, 
Sohn und Konjtance Kolb. 

Sie war jechzig Jahre lang ein treucs 
Mitglied der Mennonitenfirde. Ihre Ge- 
jundheit fing vor zwei Jahren an, all- 
mählich abzunehmen und ihre Kräfte 
ichwanden, bis fie am 5 September im 
Alter von 78 Sahren und ſechs Tagen 
im Herrn ſanft entichlief. 

(Die Verftorbene war, wie oben er- 
mwähnt, die Gattin des Aelteſten Sohn F. 
Funk, des Gründers und langjährigen 
Serausgeber3 der Mennonitifchen Rund— 
ihau, daher vielen Leſern perſönlich be- 
fannt und den Meiſten noch in friicher 
Erinnerung. Wir jdliegen uns den 
Schlußworten des VBerichteritatters an, in- 
dem wir diejelben bier wiedergeben: „Wir 
trauern um fie, doch nicht als itber einen 
Verluſt, fondern: Sie iſt nur borange- 
gangen.” —Ed.) 






Witwe Dietrid; Thiefien, früher Altonan, 
Süd-Rußland. 





Conwany, Sanias., den 30. August 
1917. Unſere liebe Mutter, Eliſabeth 
Thieſſen, geborene Siebert, iſt geboren 


den 10. Oftober 1831, geſtorben den 27. 
Juni, 1917. Alt geworden 85 J., 8 M,, 
6 T. Den 22. Juli, 1851 it fie mit 
unierm Pater Dietrich Thiefien in den 
Eheitand getreten, haben 28 Jahre, weni- 
ger zwei Monate, zufjammen gelebt und 
Freud und Leid teilen fönnen. 

Dann ftarb der Pater. In diejer Ehe 
murden ihnen neum Rinder geboren, fünf 
Söhne und vier Töchter. Fünf Kinder 
find ihr in den Tod vorangrgangen, bier 
davon im zarten Kindesalter. 8Zwei Söh— 
ne und zwei Töchter Ieben noch. Groß— 
mutter iſt fie geworden über einundzwan 
sig Kinder, davon find fieben geſtorb n 
Urgroßmutter iiber dreizehn, dabon iſt 
eins geitorben. 

Im Witwenſtand aelebt 38 Sabre, 1 
Monat, 3 Tage. Sie wurde den 27. Ju— 
ni, 1879 mit etlichen von ihren Kindern 
zufammen getauft und in die 8. M. B. 
Semeinde aufgenommen, deren treues 
Glied fie bis an ihr Ende geblieben ift. 

Sie bat in ihrem Leben viel Trübjal 
und Aranfheit in ihrer Familie gehabt. 
Sehr ichwere Zeiten bat fie durchgemacht 
Aber fie hat fich immer fönnen im Glau- 
ben an Gott und Gottes Wort halten. 
Ihr einziger Zufluchtsort mar Golgatha. 
Xhr Gebet war immer, der Herr jollte ihr 
die Gnade fchenfen, menn fie mol fterben 
mürde, dab fie e8 den Ihren dann binter- 
laſſen fönnte, daß fie froh hbeimgegangen 
märe. Das Gebet bat der Herr erbört. 
Sie iſt frob aeitorben. Ihre Krankheit 
war Altersſchwäche. Sie fonnte jhon lan— 
ge nicht mas eflen. Deshalb wurde jie 
immer ſchwächer. Bettlägerig ift fie zmei 
Moden geireien; in diefer Zeit konnte 
jie feine feite Speife mehr genießen, 
fondern fonnte bloß trinfen. Sie hatte 
ſonſt aber nicht Schmerzen, aber war im- 
mer jo müde Sie hat auf ihrem Kran— 


fenbett noch ſchwere Kämpfe durchgemacht. 


Es hat uns zum Mitleid gerührt. Sie 
war jchon jo alt und hat dem Herrn jo 
treu gedient, und jet war es zumeilen 
nody jo ſchner. Sie freute fi immer, 
wenn Geſchwiſter fie befuchten und für fie 
beteten. Hat auch jelbit, jolange fie fonn- 
te, viel gebetet. Es wurde ihr mitunter 
jo dunkel. Es war ihr immer fo, ob es 
mit ihr auch würde zureichen. Sie mein- ° 
te, fie babe nicht Frucht getragen. Weni- 
ne Tage vor ihrem Ende befam fie einen 
furzen Beſuch. Dann teilte fie mit, wie 
es ihr ging. Sie wurde dann getröftet 
und allein auf Sefus hingeiviefen und mit 
ihr gebctet. Nach dem Beſuch wurde fie 
jo froh und glüdlid. Da war und blieb 
es licht bei’ ihr. Sie hat nicht mehr ge- 
jagt, dab e8 dunfel war. Sie hat fich in 
ihren gejunden Tagen aud einen großen 
Schatz gejammelt. Sie konnte fo viele 
Sprüche und Liederverje auswendig, wel— 
ches ihr jet jehr zu Nuten fam. Sie 
jagte aud), es koſte ein Ringen, wirklich 
mal jelig zu fterben. 

Als unfer Vater ftarb, waren feine Ieß- 
ten Worte: ‚Friede ſei mit euch!” Da- 
von erwähnte die liebe Mutter no). Sie 
fogte, Bater wünſchte uns den Frieden, 
als er jtarb. Das hat der Herr. gefegnet 
Mir haben jo viele Jahre in Liebe umd 
Frieden zujammen leben fönnen. Sat uns 
nocd recht aufgemuntert, Liebe zu üben 
und demütig zu fein. 

Am 24. morgens war fie noch jehr 
franf. Dann wurde ihre linfe Seite vom 
Schlag gelähmt und fonnte jchlecdht reden. 
Da war es uns fo, wir wollten Abſchied 
nehmen, während fie noch reden konnte. 
Da nahmen wir Kinder alle Abſchied von 
unferer lieben Mutter, ouf ein baldiges 
Wiederſehen bei Jeſus im Liht. DO, & 
mar ein Mbjchird, wie noch nie vorher. 
Sie jagte zu uns: „Rinder, denft an 
mich, menn ibr den Platz jcht, wo ich ge— 
jeffen habe.” O, das wird uns mohl ein- 
gedenf bleiben. Der Platz auf dem Schau- 
felitubl, wo ſie ſaß, bleibt jo leer. Wie 
bliete fie uns immer jo freundlich an, 
wenn wir bineinfamen! 

Die legten Tage waren nod) jehr ſchwer. 
Da fonnte fie auch nichts mehr trinken, 
Wenn ihr dann gejagt wurde, ob fie auch 
Schmerzen babe, ſagte jie nein, bloß der 
Durit; dann war es ihr Troft, da wenn 
fie erjt beim Lebensjtrom jein würde, 
dann würde auch der Durjt aufhören. 
Wenn wir fie fragten, ob es ihr jchwer 
war, jagte fie nein. „Sit Jeſus nah?” — 
‚sa, ja,” war dann die Antwort. Es 
mar jchon ſchwer zu verftehen. Dann jag- 
te fie noch: „Wie haben wir uns fo lieb, 
jo jchön.” 

Ihre letzten 24 Stunden waren, für 
uns bejeben, jehr jchwer. Sie Tag mit ge- 
ichlofienen Mugen und offenem Mund und 
atmete jo jchwer, bis das Leben ausging. 

Den 27. Juni, 1917, um 2 Uhr hatte 
fie ausgehaucht. Nett wird fie das auf 
immer rühmen, dab Jeſus fie treu ge- 
führt bat. 

Bom Begräbnis wurde ja ſchon ge- 
ichrieben, welches am 1. Juli ftattfand. 
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„Das Andenken des Gerecdhten bleibt im 
Segen. 

So geht eS uns, wenn wir an unijre 
liebe Mutter denfen. Wenn wir an ihren 
täglihen Wandel und ihr tägliches Ge- 
ſpräch zurücdenfen, dann müſſen wir ja- 
gen, daß fie ein gutes Vorbild geweſen 
it, und dab wir ihrem Beifpiel folgen 
fönnen. 

Die Rinder. 








Million. 


Minna, Nigeria ®. Nirifa. 19. 
Suli 1917. Werte Rundſchau-Leſer! — Ei- 
nen Gruß mit 1. Joh. 3, 1 und ferner. Sa 
wir haben viel Urſache, dem Herrn danf- 
ber zu jein, wenn wir daran denfen, was 
für eine große Liebe der Herr uns erzeiget 
hat, da wir jollen Gottes Kinder heißen, 
daß wir Königs-Kinder find, und dann mal 
nachdenfen, wie viele Verheißungen unier 
geworden jind durd; dem, daß wir dem 
Herrn angehören. 3. B. „Sch will euch 
nicht verlaffen noch verjäumen.” „Siebe, 
ich bin bei euch bis an der Welt Ende.” — 
„Fürchte dich nicht denn ich bin bei dir,” 
und. andere: mehr. 

Wie wir in den verjchiedenen Blättern 
leſen, ift e8 in unferm lieben Amerifa jett 
auch ſchon traurig. Wie wird es mit der 
fieben Iugend noch werden? Nun wir 
mollen nur getroft jein, denn Jeſus hat ge- 
jagt: „Ich bin bei euch bis an der Welt 
Ende” Und wenn Er bei uns ift, wird uns 
nichtS werden, daß nicht zu unjerm Bejten 
dient. Wir fühlen froh und dankbar, da 
mir bier find, denn bier iſt alles jtill und 
ruhig. Ich meine, für die Amerikaner. 
Die Englifchen Miffionare jind ſchon unter- 
ſucht worden, ob jie fähig jind zum Mili- 
tärdienjt, aber ob fie werden gehen müſſen, 
das ift noch nicht zu willen. Nun, wir wol- 
len beten, daß fie hier bleiben fönnen, denn 
die Arbeit ist fo nötig. Ja es iſt noch viel 
zu tun für Sefum, und der Arbeiter jind 
nur wenige und werden nod) immer mweni- 
ger. Von daheim fönnen feine mehr ber 
und dieſe, die hier find, werden ſchwach, 
denn Sie jollten ſchon längſt eine Erholung 
hoben. Wenn bier auch nocd) Friede ift, jo 
fühlen wir die Folgen vom Krieg jehr, 
Ienn alfes wird fat unbezahlbar teuer. 
Es ift foſt nicht möglich, etwa8 herzube— 
fommen, denn viele Schiffe werden ver- 
fenft. Die nötiaften Sachen, die wir brau- 
chen, fünnen mir bier in den Aaufläden 
faufen, wenn e8 auch teuer ist. Was mir 
von den Einaebornen faufen können, ift 
ziemlich billig, und jo Ieben wir beinabe 
ganz von ſolchen Sadıen. 

Wir find, Cott jei Danf, ſchön gefund, 
wofür wir auch danfen fünnen. Ya mir 
haben noch feinen Mangel. Der Herr hat 
uns noch immer verſorgt, und weil Er nicht 
ändert, jo fühlen wir auch ficher, daß Er 
auch ferner fiir uns forgen wird. 

Liebe Geſchwiſter, weil mir nichts von 
unsern Artifeln mehr zu jehen befommen 
in der Rundichau jo wollten wir wieder et- 
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was jchreiben. Wahrſcheinlich gehen die 
Briefe verloren. (In No. 33 brachten wir 
einen Bericht vom 19. Juni. Ed.) 

Die Arbeit geht nocdy immer jo weg. 
Die Faftenzeit der Mohammedaner ijt wie- 
der vorüber auf einmal. Die Arbeit geht 
nur langjam, dod) fühlen wir dankbar für 
die Wenige, die ſich für Jeſum entjcheiden. 
Es haben ſich einige Seelen zur Taufe ge- 
meldet. Gott jei Dank, dab noch immer 
einige willig werden, die Sünde zu meiden 
und Seju zu folgen. 

Wir haben kürzlich eine Geſchichte gele— 
jen die uns tief gerührt hat und wir dad)- 
ten wenn der liebe Editor Raum hätte in 
jeinem Blatt, wollten wir dieſe Gejchichte 
ins Deutſch überjegen und wiedergeben. 
Sie fann vielleicht andern Leſern auch zum 
Segen fein und anleiten mehr für Mij- 
jion zu beten und zu tum. 

„Miſſionar Warne”’ jchreibt folgende 
Begebenheit: „Als ich in den PBereinig 
ten Staaten umberreijte um der allgemei 
ne Ronferenz im Jahre 1904 beiuzwohnen, 
wurde mir von ungefähr zwanzig Perſo— 
nen zu verjchiedenen Zeiten gejagt: „Du 
jolltejt aber nicht eher nach Indien reijen, 
bis du Elijabeth Jantzen gejehen hait.” 
Ich hatte nod) nicht von ihrer Gejchichte ge 
hört, hatte aber gleich den Wunſch jie zu 
ſehen. 

Sie lebte in „Eajy” im Südlichen Teile 


Illinois. Ich beitieg in Chicago den 
Nachtzug und kam früb morgens in 


„&ajey” an und erfundigte 
Bahnbeamten, wo die Jantens-Familie 
wohnte. Ic folgte jeinen Anweiſungen 
und fam nach einem fleinen Haus das an 
einer Seite der Straße im Garten gelegen 
mar. Nacddem ich angeflopft botte, fam 
die liebenswürdige Mutter hercus. Ich 
ſagte ihr, wer ich jei, warum ich gekommen 
jei und, ob ich dürfte Eliſabeth Jantzen 
ſehen. Sie antwortete:” Ich fann dir das 
jeßt nicht jagen, aber jege dich bier, und ich 
werde gehen um fie zu fragen.” 

Um eine Biertelftunde fam jie wieder 
und jagte: "Elijabetb will dich sehen. 
Folge mir.” Sie führte mich in ein klei— 
nes Zimmer. Die jchweren Gardinnen vor 
den Fenſtern machten es ziemlich finfter. 
Nur bin und wieder drang ein Ffleiner 
Lichtitrahl . herein. Auf einem Bette lag 
die arme Elijabeth. Noch nie hatte ich fo 
etwas gejehen. In ihrem Angeſicht jahe 
ich, wie viel fie zu leiden hatte. 

Dann ließ ich mir ihre Gejchichte erzäh 
len, die ich hier in wenigen Worten mieder 
geben will. Als Elijabetb ein Fleines 
Mädchen von ungefähr dreizehn Nahren 
war, hörte fie von Miffionar Tanlor unter 
anderem jagen, dab fünfzig Dollar aenit 
aend wären um ein afrifoniiches Sklaven 
Mädchen Toszufaufen. Sie mochte dem 
Serrn ein Gelübde, daß fie irgendwie 
würde verfuchen, fünfzig D. aufzubringen, 
um ein Sflavenmädchen loszukaufen. 

Kurz darauf befam fie eine ſchlimme 
Krankheit im Rüden und muhte ſeitdem 
immer im Bette liegen. Schon at und 
zwanzig lange Jahre hntte fie mit fort 
währenden, unausfprechlichen Schmerzen 
liegen müffen. Die ganze Zeit durfte ihr 


mich beim 


meinte wie ein Rind und jagte: 





19. September. 


Kopf nicht mehr als zwei oder drei Zoll 
vom Kiſſen gehoben werden wenn es nicht 
jollte plögliden Tod verurjadhen. Sie 
jelber war ſchon zu der Weberzeugung ge 
fommen dab fie wohl die ganze Zeit ihres 
Lebens würde arbeitsunfähig jein, aber 
den Bedanfen, daß fie dem Herrn ein Ge. 
lübde gemacht hatte, wurde jie nicht los. 
Sie dachte: „Sch muß mein Gelübde hal- 
ten und ein afrifaniihes Sklavenmäd— 
chen losfaufen. ‚Sie hatte viel darüber 
nachgedacht und gebetet wie jie könnte ge- 
gen dem Herrn gerecht werden. Endlid 
hatte jie den Plan gemacht, dab ihr Vater ' 
ihr würde einen „invalid's table” (Kran— 
kentiſch) machen der an jeder Seite auf 
dem Bette ruhte, wo jie dann ihre Hände 
binauflegen und arbeiten fonnte. Denn 
jie hatte den Gedanfen befommen wenn 
fie eine Dede machen würde, fönnte ſie 
diejelbe vielleicht teuer genug verfaufen, 
um ein armes Sflavenmädchen Toszufau- 
fen und das Berlangen ihres Herzens 
jtillen. 

Sie arbeitete täglich bis dieſe mwunder- 
Ihöne aus Fliden zufammengeftüdte Def. 
fe fertig war. Sie ſelbſt jchreibt davon 
folgendes: „Jeder Stih brachte mir 
Schmerzen, aber in der Hoffnung, da 
meine Dede jeiner Zeit andern würde ein 
Segen fein, fand ich immer wieder Mut 
und Stärfe.. Die ganze Zeit, während 
ih an der Dede nähte, betete ich, daß 
diefes möchte das Mittel fein, womit ich 
etwas fir SHeidenmiffion tum könnte. 
Mein beionderes Verlangen war, cin 
fleines afrifaniiches Sflavenmädchen los— 
zufaufen. Wenn dieſes aber nicht mög 
lich wär, dann wäre ich millig, auf ir 
gend eine Weife Heidenmillion zu för— 
dern.” 

Vierzehn Jahre maren vergangen, jeit 
dieſe Dede fertig mar bis jett, da ich, fie 
beſuchte. Es will fait unglaublich jchei- 
nen, wenn wir hören, daß in Ddiejen vier— 
zehn Jahren auch nicht einer von all de 
nen, die fie bejucht hatten, war durch ihr 
ichweres Leiden tief genug gerührt wor- 
den, dieſe jchöne Dede jelber zu kaufen 
oder fie für jie an ‚andere zu verfaufen. 

Es brad) beinahe mein Herz, als ich in 
ihr Angefiht jchaute und die Merfmale 
ihrer Leiden ſah und dann an ihre Ded: 
dachte, die ſchon iiber vierzehn Jahre fer- 
tig war und noch nicht verfauft und auch 
nicht gebraucht war. Sa ich fürchte. ich 
„E&lija- 
beth, ich will deine Dede verfaufen.” 

Mein Tiet nad) Indien hatte ich jchon 
in meiner Taſche und um drei Wochen 
wollte ich abreifen, aber itberall mo id 
reilte, ob im Bug, Hotel, in der Kirche 
oder in den verjchiedenen Häuſern, er- 
zählte ich dieſe Geſchichte, zeinte die Dede 
und jagte: „Je nachdem ihr jetzt Mit- 
leiden habt mit Elifabethb Jantzen und ihr 
helfen mollt, ihr &eliibde dem Serrn zu 
bezahlen, Iegt eine Gabe auf Miete Drefe.” 
Ihr könnt e8 mir glauben, daß 08 eine 
unausiprechliche Freude fir mich mar, 


noch vor meiner Abrrife nach Indien, die 
Dede und nody 600 Dollars an Eltjabeth 
Jantzen zu ſchicken. 
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Troß alldem, dab ihr Glaube jehr er- 
probt wurde im diejen vierzehn ſchweren 
Jahren und ihre Arbeit oft vergebens 
ihien, wurde jie doch nidht mutlos, jon- 
dern plante nod) eine andere Methode um 
Geld zu machen, wodurch fie weit und 
breit befannt wurde. - Sie wollte Bibel- 
verje oder gute, ausgewählte Strophen 
ans Gedichten auf jchmale Streifen Zeug 
drucken laſſen und Diejelben dann als 
Buchzeichen verfaufen. Dieſe wurden ge- 
macht und nad) vielen verjchiedenen Län— 
dern verfauft. Much einige Offiziere auf 
dem Schiff nahmen ihr joldhe Buchzeichen 
ab und verfauften diejelben für jie. 

Bei alldem, dab fie unaufbörliche 
Schmerzen hatte, führte fie jelber Rech— 
nung und ſchickte Geld zu den Miſſiona— 
ren in den verichiedenen SHeidenländern 
mit jolchem Erfolg, dab che fie ftarb, fie 
durch diefe Methode iiber 20,000 Dollars 
ins Seidenland geſchickt hatte. Sie hatte 
fo viele verfchiedene Arbeiter unterjtütßt, 
dab, wenn alles Geld wäre für einen 
Miſſionr angetrandt worden, der” hätt 
fönnen 150 Sahre im SHeidenland dafür 
leben. 

Aus folgenden Motto, das wir aud) 
auf einem ihrer Buchzeichen finden, jehen 
wir das Geheinmis ihres leidenden, aber 
geweihten und erfolgreichen Lebens: 


“Only one life—it will soon be past; 
Only what’s done for Jesus will last.” 


Nur ein Leben — bald wird es vergehn; 
Nur was für Jeſum getan, wird beitehn. 


Nachdem Elifabeth und ihre Mutter ge- 
itorben waren, haben ihr Water und ihre 
Schweſter Mlice, die ihr während der 
ſchreren Zeit aus allen Kräften geholfen 
und ermutigt hatten, ausjtehendes Geld 
folleftiert, und dieje Arbeit weiter ge- 
trieben bis noch 5000 Dollar zugefom 
men waren. Sie haben dann an mid) 
geichrieben und gejagt: „Weil du der 
Einzige biſt, der wirfliches Mitleid be- 
zeugte, und fich für diefe Dede interej- 
fierte, jo haben wir uns entichloffen, dieje 
5000 D. an dich zu jchiden. 

Sc nahm das Geld und ging zu einem 
eingebornen Paſtor, wo jehr nötig eine 
neue Kirche fehlte und jagte: „Wenn du 
und deine Glieder 2000 D. aufbringen 
werden, dann gebe ich euch diefe 5000 2. 
und ihr könnt eine neue Kirche bauen. 
Sie nahmen diejes an und unter großer 
Selbjtverleugnung und jchwerer Arbeit 
brachten fie die 2000 D. auf. Es wurde 
eine große Kirche gebaut wo Sikraum 
war für fiebenhundert Menſchen. Dieje 
Kirche ift heute noch ein Zeichen in ganz 
Indien von der großen Kraft Gottes. Die 
ganze Summe, die dur die Nanten- 
familie auf dieie Art zufammenfam, wa— 
ren 25,000 Dollar.” 

Liebe Leſer, mas denfen mir davon? 
Wenden wir auch allen Fleiß an um um- 
fer Gelübde dem Herrn zu bezahlen? 
Sind wir ſchon gerecht gegen unfern 
Gott? Haben wir getan, was wir fonn- 
ten, um frei zu werden an dem Blut der 
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armen Heiden? Oder ſind wir noch in 
der Schuld? „Opfere Gott Dank und 
bezahle dem Höchſten deine Gelübde.“ 
Bil. 50, 14. Laſſet uns wirken weil es 
nod) Tag ilt, es kommt die Nadıt, da nie- 
mand wirfen fann. 

Zum Schluß noch alle Xejer und die 
Editorsfamilie bejonders grühend, möd)- 
ten wir uns und dieſe Arbeit aufs neue 
eurer Fürbitte anempfeblen. Eure ge- 
ringe Geſchwiſter im Serrn, 

Agnesu. F. € Hein. 

PB. S. Habe joeben gehört, das meh- 
rere von den Miffionaren an Fieber und 
Note Nuhr leiden. Möge der Herr doc) 
die Wenigen geiund erhalten! — Die- 
jelbe. 





Ans China. 


(Aus dem „Zionsbote'“. 


Teure Geſchwiſter daheim! Gruß mit 
Pialm 1, 27 und 28. Was fich in diejen 
Zagen in unjerer Hauptjtadt Peking zu- 
getragen hat, werden Euch die Zeitungen 
ja jhon berichten. Es ijt wirflicy eine be- 
wegte Zeit. Auc hier auf dem Mijlions- 
felde erfahren wir in diefen Tagen man- 
ches. Zuerst muß ich Euch num noch mit- 
teilen, daß unjere zwei ſchönen Milchfühe 
und der jchöne, große Stier, welche uns 
die lieben Gejchwilter bei Reedly, Cali-- 
fornia, vor ſechs Jahren jchenften, von 
der Viehpeſt bingerafft worden ſind. 
Ebenjo auch einige halbblut Kälber, dhi- 
nejiiche Kühe und ein Ochje, welchen wir 
zum Bearbeiten der Waijenfarm benut- 
ten. Im ganzen 22 Stüf. Dieſe Kühe 
haben uns jehr gute Dienjte geleiftet und 
viel an der Koſt aeipart. Wir haben in 
dieſen Jahren nicht das beite Glüd ge— 
habt, junge Kühe zu ziehen, doch haben 
wir auf vier der anderen Stationen je 
eine Kuh und eine junge Aub, die im 
Serbit friih werden fol. Wenn dieſe 
alle gejund und am Leben bleiben, dann 
iit ja nod) alles recht ſchön. Der Ber- 
luft ift groß, aber doch jehen wir aud) 
wieder die Fürjorge unjeres Gottes, dab 
er uns nod etliche Kühe gelaſſen bat. 
Sein Name jei gepriejen! ‚Denen, die 
Gott lieben, dienen alle Dinge zum Be— 
ſten.“ 

Weil wir ſieben Monate anhaltende 
Dürre hatten, wurden die Leute ſchon ſehr 
unruhig. Unter anderem beſchuldigten 
ſie uns, daß wir Gift in die Brunnen 
täten. In kurzer Zeit war ein Gerücht 
in der ganzen Umgebung verbreitet, daß 
wir viele Leute mit Gift ausſendeten 
und ihnen einen Dollar bezahlten, einen 
Brunnen zu vergiften. Einer unferer 
MWaijenfnaben,der Geichäfte halber nad 
einem vier Meilen entfernten Dorie ging, 
wurde dort auf einmal von einer Menge 
Menſchen umzingelt, melde ihn nieder- 
ichlagen mollten, weil fie meinten, er ha— 
be Gift in den Brumnen geworfen, aber 
eim Dorfbeamter nahm ſich jeiner an 
und bradte ihn zur Stadt, von wo mir 
ihn beimbolten. Als ich die Leute in 
dem Dorf diefer Handlung wegen zur Re— 
de ftellte, waren ein Teil ziemlich be- 
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ihämt, doch viele beitanden darauf, daß 
der Brunnen vergiftet jei, denn jie hät- 
ten "euer hinein getan und nachdem jie 
das Feuer herausgezogen, habe das Gift, 
welches mit Del vermengt jei, gebrannt. 
Es jchmerzt uns, dab, troßdem” wir dieje 
12 Jahre unter ihnen jind, fie noch jol- 
den Berdadht gegen uns begen. Si 
glauben die Lügen jo gerne und verachten 
die Wahrheit. 


Am 10. d. M. gegen Abend fuhr ich 
von bier nah) Ming Ling Hſien, um Br. 
Epp dort etwas zu Rate zu fommen beim 
Bauen. In Mara Chang, neun Meilen 
ſüdweſtlich von bier, wo wir eine Neben- 
ftation haben, wollte ich etwas ruhen und 
das Pferd füttern Da erzählten mir die 
Chriſten jo viel, was die Leute alles re- 
den und wie fie uns Ausländer bejchul- 
digen, daß es nicht reanet, rir fie uns 
umbringen und vertreiben wollen ujm. 
Sie waren fo frob, daß der Präfident ab- 
getan war und dab der Sailer regiert, 
wenn fie mın noch die Ausländer fortbe- 
fommen fünnten, dann würden fie wieder 
frob jein fönnen wie früher. Als der 
Mond aufging, fuhr ich wieder weiter. 
Diefe ſoeben gehörten Dinge beichäftigten 
mein Gemüt in diejer nächtlichen Stunde 
und es wurde mir recht unheimlich zu 
Mute. Schon längſt hofften mir, dab es 
regnen würde, damit die Leute etwas ru- 
higer mürden. Es mar in diefer Nacht 
ziemlich bemölft und fing auch mitunter 
an au träufeln, aber der Mond brach wie- 
der durch und es ſah aus, als fünnte e8 
flar merden. Für furze Reit mar mein 
Serz fchmer und meine Seele ſchrie zu 
&ott um Hilfe Da auf einmal famen 
die Negentropfen dich und janft bernieder. 
Auch das innerjte meiner Seele wurde er- 
frifcht und Hoffnung erfüllte mein ban- 
ges Herz. Ich hatte nody weit zu fah- 
ren. - Am Piel amgefommen, mar id) 
aanz durckhnäht, aber des nahm ich ſchon 
gerne entgegen, in der Hoffnung, dab 
die Tür für die Predigt des Evangeli- 
ums wieder mehr offen jein würde. 
Meil der Wagen noch aebraucht wurde, 
um zwei Schmeitern von einer anderen 
Station abzuholen, jo nohm ic zwei 
Männer mit einem Schiebfarren für die 
Heimreiſe. Ich hielt auf mehreren Stel- 
len an und predigte das Evangelium und 
fragte die Leute, wie es ſei mit dem 
Gilt in Brunnen werfen, ob fie das 
glaubten. Hin und ber traf ich recht ver- 
nünitige Leute, die das Gerede nicht 


glaubten. Biele jagten, jie glaubten es 


nicht, aber man fonnte af ihrem verdäd- 
tigen Benehmen jeben, dab fie es doch 
glaubten. Viele jagten frei heraus, daß 
ie es glaubten. Wir fonnten uns nicht 
überall jo gemütlich mit den Leuten un- 
terbalten mie früber, doch ging es auf 
den meiften Pläten, bis wir an einen 
Drt famen, wo ein —? aufgeftellt 
war. Da dort viele Leute maren, fo 
mollte ich etiras zu ihnen ſprechen, aber 
ich jah mich bald von einer frechen Ban- 
de umgeben, die mir die Bibelteile, wel- 
che ich in der Sand hielt, fortriffen, von 
welchen Blätter bald in der Luft flogen. 
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Dann fingen fie an, am meinen Kleidern 
zu reißen und jchrieen: „Warum juchjt 
du Gift in den Brunnen zu werfen” uſw. 
Als es jo jhien, daß ich bald am Boden 
liegen würde, famen auf einmal einige 
Männer angelaufen, die mit aufgehobe- 
nen Händen und lauten Stimmen der 
wütenden Schar zuriefen, mir ja nichts 
zu leide zu tun, denn ih jei ihr guter 
Freund. Die Schar wollte ji) noch nicht 
beruhigen, doc) diefe Männer hielten an 
und traten jo ernitlih für mid ein, dab 
es ihnen endlich gelang, mid) frei zu ma- 
chen. Auch den Karren mit den Sachen 
befamen ſie unbejchädigt heraus, ſodaß 
ich frei mweiterpilgern fonnte. Gott ver- 
gelte diejen Männern, die ſich meiner jo 
annahmen. Sa, möchten aud) die, welche 
mic) jo unfreundlich behandelten und mich 
am liebjten niedergeidhlagen hätten, bald 
erleuchtet werden, daß jie den Weg des 
Lebens erfennen mögen. Wir haben 
ihon lange um eine Erwedung gebetet, 
ehe der Tag anbricht, ijt die Finſternis oft 
am größten. Gebe Gott, daß dieje dunf- 
le Zeiten Vorzeichen fein möchten von dem 
Licht, das in diefer Abendzeit auch über 
dies Maffenvolf aufgehen joll. Ya, Ge- 
ſchwiſter, betet mit uns für Gottes mäd- 
tiges Wirfen an den Herzen diejer um- 
nachteten Heiden. 

Als ih num als ein freigemadter Vo— 
acl der Seimat zueilte, erzählten mir die 
Vorbeigehenden, daß Tiao SHfien von 
Näubern überfallen und geplündert wor- 
den ſei. Sch mollte 8 anfangs nicht 
glauben, aber es wurde mir wiederholt 
beteuert, daß es fo jei. Manche jagten 
auch, dar unsere Häuſer verbrannt jeien 
ufm,. Als wir näher famen, fanden mir, 
dab die Stadt geplündert und eine An- 
zahl reiche Leute fortgetragen worden wa— 
ren aber daß die Miflionsjtation unbe- 
ihädigt mar. Unſere Herzen wurden tief 
bewegt, als die Lieben mir erzählten, wie 
der Herr jie bewahrt hatte, und ich ihnen 
erzählte, wie gnädiglich der Herr mid 
aus den Händen der wütenden Menge ge- 
rettet. Ja, e8 iſt wahr: „Erfahrung 
bringt Hoffnung, Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werden, denn die Liebe Gottes 
iſt ausgegoſſen in unſere Herzen.” 

Weil dieſer Bericht ſchon lang iſt, wer— 
de ich hier abbrechen und von dem Berau— 
ben der Stadt für „Runſchau“ und 

Mahrheitsfreund” jchreiben. Wir find 
frob, daß Jeſus unfer gute Hirte ift und 
dab er über die Seinen wacht. Wie köſt— 


fi, da wir die Hoffnung haben, dab er - 


bald erjcheinen mird, um uns zu ſich zu 
rufen. Wie föftlih lauten die Worte 
„und mir werden bei dem Serrn jein al- 
lezeit.” Grüßend, Eure Gejchwiiter, 
9. C. und Nellie Bartel. 

Tſao Hſien, Shantung, China, 16. 
Suli 1917. 

(Der Bericht in der Rundſchau ift be- 
reit3 erichienen. €.) 





Hütet euch vor den Lüften, die mider die 
Seele ftreiten und vor dem Betrun des 
Reichtums, wodurch der aute Same erftickt 
wird. 


Mennonitifche Rundſchau 
Fortſetzung von Seite T. 


Regen nad) unſerer Anficht in jehr ſchma— 
len Streifen gefommen if. Zudem hat 
einer und der andere etwas Hagel gehabt, 
ferner: Herbſt- und Frübjahrgepilügtes 
blieb am Anfang jehr zurüd, da der Re— 
gen lange ausblieb. Doch Saat und Brot 
befommt wohl ein jeder. Wenn wir dann 
die Berichte unjerer Mitbrüder in Ruß— 
land lejen, dann find wir doch viel, viel 
Dank ſchuldig. ES braucht noch Feiner 
Hunger zu leiden, zudem fönnen wir 
noch alle daheim bei den Unjern bleiben. 
Eine große Gnade von Gott. 

Wir hatten hier fürzlich ein Begräbnis. 
Geſchwiſter Heinrich Wieb’S ihre Tochter 
Maria jtarb nad) einem mehrmwöchentlichen 
ihweren Nervenleiden. Es war jchwer 
für die Eltern und ihre Gejchwijter an- 
zuſehen. Doch wir hoffen alle zu Gott, 
daß fie eingegangen ift in die ewige Ruhe. 
Der Herr tröfte bejfonders die Mutter die- 
jes Kindes. Der Ernit des Lebens fommt 
uns dann jo vor die Seele. 

Sn dem Anfpracdhen der Brüder J. W. 
Thieben, I. 3. Harms und 9. A. Neu- 
feld wurde auch ernitlich darauf hingewie— 
ſen, daß doch ein jeder der Anweſenden 
fih möchte vorbereiten auf den Tod oder 
auf das baldige Kommen unſers SHeilan- 
des . Die Leiche wurde von der Herbert 
M. B. Kirche aus hinausgetragen unter 
großer Beteiligung. 

Geſchwiſter Bernhard Enden, Winfler, 
Manitoba, waren fürzlich bier auf Beſuch. 
Hoffentlich find fie wieder glücklich und 
gefund bei den Ihrigen. 

Den SKorrejpondenten von Morden, 
Man., möchte ich auch ein bischen Mut 
zufprehen. Eure Berichte werden bier 
auch gelefen. Du, Better, gebit wohl 
wieder für den Winter ins Schulzimmer ? 
Und was ijt deine Beichäftigung, Freund 
Franz Görzen? 

Wir hatten Gelegenheit, durch die Mij- 
fionare Joh. 9. Voth und Penner viel 
von Indien zu bören, als auch von Ge- 
ihwijter Janzen von Afrifa. Möchte der 
Herr jelbige alle wieder geſund und glüd- 
ih nad ihrem erjehnten Biel bringen, 
damit des Herrn Werf mit Eile getrieben 
werde. 

Am 19. v. Monats hatten wir in un— 
ſerm Schulhauſe ein Kinderfeſt, nach der 
üblichen Weiſe auch noch ein kleines Lie— 
besmahl. In Gedichten, Geſprächen, Mu— 
ſik beſtand die Unterhaltung dieſes Feſtes. 
Ein kurzer Vortrag über das Thema: 
„Laſſet die Kinder zu mir fommen,” wur 
de gebracht von Br. Jac. Miller, Elim. 
Nur zu bald war es mirder am Schluß 
unjers Programms. Doc ein jedes der 
Meinen tot jein Beftes. 

Die Brüder David Nedefopp, Poter 
Neufeld und Johann Schapinsfn machten 
eine Landfuche-Reife nah B. C. Ob der 
Editor ſchon einen, Reifebericht erhriter 
hat? (Noch nicht; hoffentlich aeichieht es 
ober bald. €.) 


Mit Gruß, 


Sac. 3. Toews. 


19. September. 


Guter Rat. 





William Hutten, der berühmte Math:- 
matifer, wurde von den fjchlichten Land 
leuten in feiner Umgebung für einen 
Mann gehalten, der in allen Fällen Rat 
ihaffen könne, und jo wandten fie jich 
oft mit den mwunderlichiten Anliegen an 
ihn. Einmal erfhien eine mwadere Bau— 
ersfrau bei ihm und erzählte mit geheim: 
nisvoller Miene, dab ihr Mann ſich gar 
nicht mehr gut gegen fie benehme, jon- 
dern lieber in fremder Gejellihaft als zu 
Haufe vermweile, was fie jehr unglückl:ch 
mache. . Sie bat, ob der gelehrte Herr 
ihr nicht ein Mittel verſchaffen könne, ih— 
ren Mann wieder auf den rechten Meg zu 
bringen. Hutten lächelte und erflärte, 
ihr recht wohl ein wirffames Mittel ver 
ordnen zu fönnen. Er fagt: „Das Mit: 
tel iſt jehr einfach, aber hat meines Wiſ— 
jens jeine Wirfung noh nie verfehlt: 
Zeigen Sie Ihrem Manne immer ein 
freundliches Gefiht!” Die Frau danfte, 
fnifte und ging. Einige Monate fpäter 
fam fie wieder und bradte Sutten em 
paar jchöne Hühner, die fie ihn bat, an 
zunehmen. Unter Freudentränen erzähl 
te ſie ihm, daß fie fein Mittel angewandt 
habe, und ihr Mann richtig Furiert wor 
den jei; er bleibe faſt immer zu Hauſe 
und behandle jie jehr gut. 





Mennonitiſcher Unterſtützungs-Verein. 
Todesnachricht. 





Mountain Lake, Minn., den 28. Au— 
guſt 1917. Sterbefälle Nr. 87, 88, 89, 
90, 

Nr. 87.9.8. Stump, Upland, Eal., am 
24. Febr. 1917 in einem Alter von 
34 Sahren. 

Unterjtügung an Witwe Stump ges. 

; 1000,00 

Nr. 88. Heinrich Brubacher, Hugo Eolo 
rado, am 23. März in einem Alter von 
70 Jahren. 

Unterjtügung an Witwe Brubader ge- 

zahlt . 6000.00 
Nr. 89., David 3. Unrub, 

Rans., am 8. Mai, 1917, in 

Alter von 53 Jahren. 

Unterftügung an Witwe Unrub ge— 

zahlt . 600.00 
Nr. 9. Daniel D Nanzen, 

Sajf., am 11. Juli 1917, 

Alter von 52 Jahren. 

Unterjtüßung an Witwe 

ta wr RO 

Um die noch treffende Unterſtützung zu 
zahlen und eine Kaffe fir meitere Sterbe 
fälle zu bilden beſchloß die Behörde, eine 
neue Auflage von $5.00 per Mitglicd zu 
machen. 

Die Mitglieder unseres Vereins rer 
den dröhalb erjucht, dieſe Zahlung inner- 
halb der nächſten ?0 Taae, alio bis zum 
28. Sept., 1917, en den Schreiber dieſes 
Vereins einzufchiden. 

Prriönlide Banf Antreiiungen 
Kanada fünnen nicht ohne Abſchlag 
(Erchange) einaelöit merder Men ichif 
fe deshalb von dort P. DO. Monch Orders 


Newton, 
einem 


Serbert 
in einem 


Janzen 


von 
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oder Banf Drafts. An kanadiſches Bar- 
geld (Currency) wird hier ebenfalls Ab- 
ſchlag gerechnet. 

Mitglieder, die es unterlajjen, Die 
Auflagen in gehöriger Zeit zu entrichten, 
- nachdem fie Notiz erhalten haben, geben 
dadurd zu erfennen, daß fie in Zukunft 
nicht mehr Mitglieder fein wollen, und 
laufen Gefahr, von der Liſte geftrichen zu 
werden. 

Möchten hier noch erwähnen, dab diejes 
die zweite Auflage iſt, welche die Behör— 
de in diefem Jahre zu machen für not- 
wendig fand. Die erjte wurde am 15. 
März, 1917, gemadt und betrug cben- 
falls $5.00 per Mitglied. Es kommt 
wiederholt vor daß Mitglieder die Todes- 
nachricht zur Seite legen mit der Abficht, 
die Zahlung in rechter Zeit einzufchicen 
und ipäter dann "davon vergeffen. Wir 
möchten fehr bitten folches vorzubeugen. 

Mit brüderlihem Gruß, 
H. P. Go er %, Schreiber. 





„Mio find and eure Haare anf enrem 
Haupte alle gezählt.“ 





Ich habe nicht die Abſicht, an dieſer 
Stelle eine ſchöne Geſchichte zu erzählen, 
ſondern möchte nur kurz darlegen, wie es 
ſich ereignete, und es dem Leſer über— 
laſſen, zu prüfen, ob es ein Zufall oder 
Gottes Wunder war, was ich erleben 
durfte. 

Mir, die wir in den Sümpfen vor R 
liegen, find gegenüber unferen Kamera— 
den, die Schüßengräben haben; im Nadk- 
teil, weil wir uns nicht eingraben fönnen, 
fondern im ®egeniaß zu ihnen jeglichen 
Schub auf Erden bauen müſſen. Die 
Naht vom 1. auf den 2. Dezember 1916 
war anfänglich jehr ruhig. Leuchtkugeln 
itiegen hoch, einzelne Gewehrſchüſſe fie— 
len, ſonſt Ruhe. Wir waren zufammen 
bier Mann im Unterftand. Gegen 10 
Uhr Ienten wir uns zur Ruhe. Nachdem 
ih mich dem Schuße des Herrn anlıeroh 
fen hatte, ſchlief ich ein. Plötzlich gegen 
4 Uhr murden wir fehr unfanft aus dem 
Schlafe geweckt. Die ruffiiche Artillerie 
ſchoß. Da dies nun nichts Außergewöhn— 
liches war, wollten wir uns herumlegen, 
um auf der andern Seite weiterzuſchla 
fen. Den Gedanken gaben wir aber ſchnell 
auf, als wir Sprengſtücke auf unſer Dach 
fallen hörten. Nun im Dunkeln aufſte— 
hen und anziehen war die Sache eines 
Augenblickes. Gerade waren wir fertia, 
ih hatte meinen Patronenaürtel umae- 
hängt, das Gewehr in die Sand aenom 
men und mollte mich in einer Ede des 
Unterftandes, auf einer Rifte fitend, aus- 
ruhen, da traf die erfte Granate die Block 
hütte, aing durch die Hinterwand und 
frepierte in der Stube. Durch den Luft- 
druck murde ich ganz in die Ede geichleu- 
dert und hörte gerade noch, daß zwei mei- 
ner Aameroden herauslaufen konnten., 
dann Totenftille. Wieder einigermaken 


zum Bemußtiein aefommen, rik ih ein 
Streichholz an, um au fehen, ob ich der 
einziae im Unterftand aeblieben war. Im 
ſchwachen Lichte 


meine® Zündhölzchens 
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jah ich den einen meiner Kameraden unter 
den Trümmern am Boden liegen. Gott 
im Simmel um jeinen Beijtand bittend, 
wollte ih ihm zu Hilfe eilen, als die zwei- 
te Granate in unferer Behauſung exrplo- 
dierte. Durd die Gewalt der Erplofion 
wurde ich wieder in die Ede geichleudert, 
hatte das Gefühl, ala wenn mir heißer 
Tampf ins Geficht geblajen und mir ein 
Stoß auf die Bruft gegeben wäre. Nad) 
einiger Zeit hatte ich mid; wieder jo weit 
erholt, daß ich nach meinem Kameraden 
ichen fonnte. Beim Licht eines Streid)- 
hölzchens verfuchte ih nun, ihn loszube— 
fommen, um ihn auf eins der beiden nod) 
aanggebliebenen Betten zu legen. Es ge- 
lang aber nicht, er ſaß mit feinen Beinen 
au feſt, ich Fonnte ihm nicht helfen. Nach— 
dem ich ihm einen mit Solzwolle gefüllten 
Sandiad unter ‚den Kopf geſchoben und 
ihm geſagt hatte, er möae Gott um Bei- 
ſtand bitten, legte ich mich in die Ede, in 
die ich ſchon zmeimal hineingedrüdt mor- 
den mar, und ftellte die Kiſte, auf der ich 
arfeffen hatte, fo, dak mein Kopf und 
meine Bruſt aeaen Sprenaftüde geſchütt 
maren, dann legte ich noch ein paar Moll: 
deefen, die ich gerade erreichen fonnte, auf 
die Mifte, mit meinen Beinen lag ich un- 
term Bett. In der ganzen Reit ſchlugen 
die Geſchoſſe unaufbörlich in ſehr bedroh- 
Ticher Nähe unseres IUnterftandes ein. Xh- 
re aelhen Blitze anben ein anna unheim— 
Tiches Licht ab. Ich flehte Gott um Bei- 
ftand an fiir mich und meinen Ainmern- 
den und Bott nah mir Rırhe in meinem 
Arrıen Dann kam her dritte Rolftreffer 
GSoſh hetänht non dem Arah und nicht 
sulfeh+ non Arm Nufnerdiamnf. härte ih 
mr hoſh das Stähnen meinea armen Or 
mernden und Ana Mufihlnaen Ar af 
Orte Faffonden Spronaſftücko md 
Friimmer ch hetete und Fiehte meiter 
17 Matt und hofom "indhar Fraft von nhen 
und Nr Oımerfiht. Anh ih im Knffe mei- 
nes Todes hei ihm fein Hürfte von Fmin- 
Irit Ewijgkeit Ach Ant ihn. er mächto 
dem Schieken Einhalft aehieten oder mein 
Ende kur⸗ machen Der hviorto Naftroffer 
aortriimmoerte uber anderem die Rott 
Hefe ımter der ih mit meinen Reinen 
In Dann, als ih mein wieder Aalr 
nefhmmnmdeonn? Nemmhtfiein mirhrrerimmmi 
hattn. hüärte ih. Anh die Moſchinengewohro 
Ihre Mrheit tnten Nah und neh ſchliof 
das Artifferiefeuer mieder ein. Nun ver— 
ſuchte ich, aus den Friimmern herauszu— 
fommen. und als ih mid non den uf 
mir Tieaenden Splittern und Palfen frei- 
gemacht hatte, taftete ich nach meinem An- 
mernden. fonnte ihn aber im Punfeln 
nicht finden. Nun hörte ich. daß die bei- 
den andern Mameraden famen und nad 
uns riefen. Sie hatten die ganze Zeit in 
einem Graben, halb im Waſſer Tienend 


meine 


zugebracht. Nun famen fie, und zu ‚bel. 
fen. Einer Tief aleih zum GSanitäter. 


und bald fam Silfe. Glücklicherweiſe 
braten fie auch eine Merze mit, fo daß 
mir Licht machen fonnten. Wie ſah es 
aber aus! Die ganze Vlodhütte war ein 
Trümmerhaufen. Da ih nicht zur Tür 
gelangen fonnte, riffen wir mit vereinten 
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Kräften den Fenſterrahmen heraus, damit 
der Sonitätsjoldat hereinkommen konnte. 
Ich fühlte, daß noch alle meine Glieder 
ganz waren, und jo fonnte ich gleich mit 
ans Werf geben, den ganz verjchütteten 
Kameraden herauszugraben. Nachdem 
uns dieſes gelungen war, hoben mir ihn 
body und reichten ihn durchs Fenfter den 
Draußenftehenden, melde ihn auf die 
Bahre legten. Er jtöhnte ſehr. Schnell 
trugen wir ihn zum Sanitätsunterjtand, 
mo der Arzt ſich um ihn befiimmern fonn- 
te, was er auch tat, aber leider ohne Er- 
folg! Gegen Abend ift er feinen ®er- 
wundungen erlegen. Mittlermeile mar es 
heller geworden, der Morgen brach an. 
Nun erit fonnte ich recht dos Munder 
Gottes jehen. Nur ein Trümmerhaufen 
war unfere ehemalige Wohnung, alfes 
war zerftört und mit Sprengitüden ge- 
ſpickt; nur die Fleine Ede, in der ih 
aeleaen, mar noch unverjehrt. Rund um 
die Blockhütte herum war der Boden von 
zahlreihen Gejchoffen aufaemühlt. Xiefe 
Danfbarfeit gegen meinen Beſchützer ftieg 
in mir auf, als ich mich felbft richtia be- 
ſehen hatte. Auf der Iinfen Bruftjeite 
batte»ein Sprengftüd mir die Gemehr- 
patronen zertrümmert. Daß verichiedene 
Patronen dabei erplodiert waren, hatte ich 
in der Erregung nicht bemerft. „Reine 
bon ihnen hat mich verletzen dürfen, nur 
die Stelle am Mantel war veriengt. Ein 
anderes Sprengſtück hatte mir meinen 
Stiefelihaft und gleichzeitiq meine Hoſe 
und meinen Strumpf zerrifien: mein 
Bein mar unveriehrt. Mein Geſicht mer 
ſehr ſchmutzig vom Pulverdampf, aber un— 
boſchädigt. Nur an einem Finger wor 
eine ganze unbedeutende Stelle, die ver— 
letzt mar. 

Wie habe ich Gott aedanft für das 
Murder, das er fo fichtlich an mir erwie— 
fen! Inter Tränen hobe ich ihm arTobt, 
ihm ferner treuer zu dienen als bisher. 
Er möge mir helfen, diefen Vorfat aus: 
zuführen ! — Bionspilger. 





Beide waren Fränflih. ‚Mein Mann 
und ich waren ſtets kränklich,“ ſchreibt 
Frau Philipp May von Coraopolis, Pa., 
„aber jeit zwei Jahren, jeitdem wir For- 
ni's Alpenfräuter gebrauchen, haben wir 
nicht mehr nötig gehabt, einen Arzt zu 
rufen.” Diejes befannte räuterheilmit- 
telverbeffert das Blut und jtärft das gan- 
ze Syſtem. Es ift feine Apothefermedi- 
zin, fondern wird durch beiondere Lokal— 
agenten geliefert. Wegen näherer Aus— 
funft jchreibe man an: Dr. Peter Fahr- 
ned & Sons Co., 19—25 &o. Hoyne 
Ave., Chicago, I. 





„Warum verfolgst du mich?” rief Die 
Maus der fie verfolgenden Nabe zu. „Weil 
du ein fchädliches, dem Menichen verhafites 
Tier bift,”” war die Antwort der Nabe. 
„Schäme dich,” ſprach da die Maus, „dei- 
ne eigene Mordluft jo zu beichönigen.” 

Auch böſe Menichen Tieben e8 zumeilen, 
ihren ſchlimmen Taten den Schein einer 
guten, uneigennüßigen Sanldung zu geben. 
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Heilung Sudende, 


von Blut-und Nervenleiden, Kopf, Ma- 
gen, Nieren, Blajen, Zeberleiden, Läh— 
mungen, Satarrh, Zungenleiden Schwa- 
den aller Art fanden im Inſtitute 
of Regeneration, 1161 N. Clark 
Str., Chicago Ill., volle Hilfe, ohne Mei- 
fer, ohne Gift. 

Es bezieht die einzig beitehende SHeil- 
methode zur wirflihen Heilung der 
Kreb3leiden, Tumore, Geſchwülſſte, 
etc., Gewächſe u. ſ. w. 

Kein Kranker, wenn das Leiden auch 
Sahrelang beitand und manchesſsmal un- 
heilbar erflärt wurde unterlaſſe e& die 
Auskunft einzuholen. Es ift ein ſonſt 
hierzulande nicht vorhandenes SHeilvsr- 
fahren, mit d. höchſten Ehrungen in 
Europa Preisgefrönt. Auskunft, und 
aufflärende Schriften die jederman ver- 
langen muß koſtenlos. 





Hunderttanfende im Banne der Nauidı- 
gifte in New PVorf. 

Ein meit jchlimmeres und bedrohliche— 
res Webel als die Branntweinpeit und die 
Trunfjucht ift die immer mehr zun⸗hmemn— 
de Sucht nad) Betaubungsmitteln und ſo— 
genannten „Raufchgiften”, und das Prob— 
lem, deſſen Löfung die Ausrottung dieſes 
Uebel3 verlangt, ſtellt eine Millionenſtadt 
wie New Norf vor eine fehr ſchwere Auf— 
aabe. dan weder die jtaatlichen noch die 
Bundesgeiebe zu feiner Bekämpfung * :8- 
reihen. Das Uebel hat ſchon jo we't um 
fih gegriffen, dab, wie jich dieier Tage 
Bundesmarjhall Thomas D. MeCarthr, 
äußerte, in Nem Norf allein zwiſchen 
200,000 und 300,000 Berfonen beider- 
lei Geſchlechts und in den verſchiedenſten 
Rebensaltern dem Genuß von Rauſchgif 
ten ergeben find und mie der letzte Feld 
zua gegen den geſetzwidrigen VBerfauf der 
aefährlihen Drogen ergeben hat, Se 
Zahl der dem Laſter Verfallenen auf mir 
deitens ein Prozent der geſamten Be 
völferung des ganzen Landes fich beläuft. 

Bei der aroßen, ſtets wachſenden Nach— 
frage nad) diefen Betäubungsmitteln und 
dem wunverhältnismäßia aroßen Profit. 
den ihre Serftelfung- und ihr Pertrich 
einbringen, haben ſich eine ganze Men se 
von Berbredhern, die früher fich mit der 
Umgehung anderer Geſetze befahten, mıf 
dieſen für die Allgemeinheit meit aefülr- 
Iiheren Induſtriezweig geworfen ala 
felbft das vrofeſſionelle Einbredhen und 
Seldichranfiprengen mar. Iſt die Ge 
fahr des Abgefaßtwerden doch länge nicht 
fo aroß. 

Der ganze Handel mit Roufchaiften in 
New Morf Tiegt allerdina® in den Sän- 
den von 7 oder 6 aroken Unternehmern. 
die dadurch ſich $400 bis $500 täafich 
Einnahmen verfhaffen. Non ihner iind 
10 bis 12 Fleinere Sändler abhängig, 
deren Taaesprofit ſich auf täglich $30 hr- 
Täuft. Ind dann fommt das arok: Meer 
der Strakenhändler, die ein Wochenialär 
bon $40 und außerdem noch Ertra-Kom- 
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millionsgebühren für größere Perfaufe 
oder das SHeranziehen neuer Kurden be: 
ziehen. 

Ein einziger ‚„Schwindel”-Doftor „be— 
handelte” nad; Bundesmarihall MeCar— 
thy's Angabe 700 bis 800 ‚Batientn” 
täglih, ein anderer Berteiler ungeletli- 
ber Drogen fonni« in einer Zeit von 16 
Tagen einen Profit von $3700 auf die 
Bank tragen. Der jet im Unterjuduns- 
gefängniffe jeinem Prozefje wegen v.rbo- 
tener Berausgabung von Rauſchgitten 
entgegenichernde Dr. Hoyt, der bis er 
jih freirillig zum Militärdienst ſtellte 
und al3 Kapitän angenommen murde, in 
der oberen Stadt ein Sanatorium führ— 
te, ausſchließlich für angeblihe Franke, 
die er mit Rauſchgiften behandel*e, hat 
in einem Nahre damit ein Vermögen von 
$100,000 verdient. Sechs Wochen vor 
feiner Verhaftung batte er in dem „on 
feiner Frau angeitellten Eheſcheidungs— 
Prozeſſe anaegeben. daß er nicht imſtende 
fei, der in jeiner Sprechſtunde beichäftig- 
ten Sranfenpfleaerin ihren Wochenlohn 
pünktlich zu bezahlen, und bei feiner Ver— 
baftıına murden in feinem Sanuscrium 
mertvolfe Aftien im Betrage von $75, 
000. $23,000 Baracld, Rauſchgifte im 
Werte von $15,000 und  verfchied"ne 
PBanfbiiher iiber namhafte Eintragun— 
aen gefunden. Nach feiner PRerhaftung 
find viele feiner Patienten in MeCorthy's 
Büro aefommen und haben meinend ac- 
bettelt, man möge ihnen doch von en 
fonfisziertenr PBetaunbunasmitteln etmwu3 
ablafjen. 

Den New NYorker Rzuſchgifthändler und 
den Schwindeldoktorrn die ihr Diplom 
;ım Deckmantel dieſes ſchandbaren Han 
dels miſßbrauchen iſt zur Zeit in dem 
Binnenſteueragenten Richard, N. Yancey 
jr ein Verfolger erſtänden der bereits 
durch eine glänzend u, .rirtar. i, durt- 
geführte Razzia in Nalhrile, Tenn., ae 
zeigt bat, daß er beſſer als die Polizei 
imstande war, dem gejeßwidrigen Handel 
ein Ende zu machen. Pancey jagt, daß 
das. Schlimmite bei dem Rauſchgifthandel 
ilt, dab die diefem Laſter Verfallenen ihre 
freunde verführen und fo zu der Ver— 
breitung desjelben fortgejett beitragen, 
und dab die einmal von ihm Erariffenen 
ftehlen, Tiigen und betrügen, jelbit vor 
einem Morde nicht zuriidichreden wür— 
den, um nur das Gift zu erhalten, an das 
fie ihr Syſtem gewöhnt haben. Er er- 
zählt von einem Batienten eines diejer 
verbredheriichen Doftoren, daß einer die 
fer Unglüdlichen den Doftor flehentlich 
gebeten. habe,, ihm doch etwas von dem 
Gifte ohne Bezahlung zu geben, da er 
fein Geld habe und feinen Kindern Schu— 
be und Nahrung kaufen müfle, worau* 
der „Doktor“ mit einem Fluche geant- 
mwortet habe: ‚Wenn Du die übliche Do- 
ſis haben millit, die Du nötiaer haft, als 
Deine Rinder Schuhe, dann bring mir 
erft das Geld.” ' Und von demielben 
„Doftor” erzählte er, hat derjelbe einen 
ganzen Kaſten voller Sumelen gehabt 
babe, die ihm für die Betäubungsgifte 
gegeben wurden von Frauen, die nicht 
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imstande waren, bares Geld aufzutreiben. 

Natürlich jei der Schmuggel über die 
Grenzen von Kanada und Merifo jehr 
groß und faum zu unterdrücden. 

Wenn dieſes Uebel (troß der Geſetze 
und der Verfolgung der Händler) nicht 
auszurotten jein wird, dann iſt er Kampf 
gegen die Bedrohung des ganzen Landes 
nur möglich durch die Hilfe der ganzım 
Bevölferung, die intelligent und aufge» 
klärt genug it, um die Größe der allge- 
meinen Gefahr zu erfennen und- den Be— 
hörden ihre Unterftüßung zu gemäjr. 





Die Ronfervierung der Weintranben. 





Von den franzöfiichen Fruchthändlern 
mird jeßt zur Ronferbierung der Wein: 
trauben ein Perfahren geiibt, das eben- 
fo einfach mie praftiih iſt, da e8 die 
Trauben vom Serbit bis zum Mai hinein 
friich erhält. In einem froftfreien Zim— 
mer wmerden Geſtelle angebracht, die mit 
ichräalienenden Flaſchen beiekt merden. 
Ne Flaſchen find bis zur Sälfte mit 
Mailer arfiift. Die Trauben, die aufbe- 
mahrt merden folfen, müſſen fo von den 
Neben mhaeichnitten merden, daß an der 
Anſoßkſtelle nach oben und umten noch ein 
hbandlanges Rebenſtück ſitzen bleibt. Be— 
vor man das untere Rebenſtück in die 
Flaſche ſteckt. wird es noch einmal friſch 
beſchnitten. Alle Trouben find darmıf 
zu prüfen. daß ſie Feine fauligen PBer- 
ren enthalten. Auch ſollen ſich die Lrau— 
hen auf den Geſtellten nicht beriihren. da 
mit fie fich aeaenfeitia nicht drüden. Ton 
Zeit zu Reit iſt Woſſer nachzufüllen. Des 
eingetauchte Rebonſtück ſaugt Maſſer auf 
und gibt es an die Trauben ab, deren 
Beeren dadurch friſch, prall und wohl— 
ſchmeckend bleiben. 





$92.000,000 Verluſt. 





Wie bereits kurz berichtet wurde, beab— 
ſichtigt die Regierung, die Soldaten zu voer— 
fihern: die Verſicherung ſoll bekanntlich 
auch die Stelle von Venſion einnehmen. 

Der Vlan gefällt den alten Verſiche— 
rımas-Sefellfchaften durchaus nicht. Sie 
hehmmmten, die MWerficherinasrate ton 
8800 porn Sahr und 81.000 fei zu gering 
fir das iibernommene Rififo. 

Es mird aeltend gemacht, dak die Ne- 
ateruma, wenn fie 1,000,000 SnTönten 
Vorſicherung ausſtelſt. tähr!lich $8.000,000 
einnimmt. Die Verſicherungs-Goſeſſchaf— 
ten hrben nun midgerechnet. daß dir Per 
Inite 'm europäiſchen Kriege rund 10 Pro 
rent betraaen. und dak nach dieſer Berech— 
mma der Norfuft in einem Kahr 100,000 
Mann betraaen wird, fo daß die Regierung 
81N0.000.000 Rerficherıma zu bezahlen, 
mithin einen Perluft non $92,000,000 au 
heraeiehnen hätte, da die Einnahme an Ge— 
biihren. wie oben ermähnt. nur acht Mil- 
Tionen Dollars betragen mürden. 





Alle eure Sorge werfet auf den Herrn, 
denn er forget für euch. 1. Betr. 5, 7. 
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Erzahtung. 





(Fortſetzung) 

Der Apoſtel war an die Türe getreten 
und blickte wieder nach dem Mädchen hin. 
Ja, ſie war wirklich, wie er geſagt hatte, 
ſchön und lieblich. Wie mit Zaubermacht 
zog ihn das auf dem groben Leinen des 
Kiſſens ruhende Geſicht an, und auch er 
fing an zu träumen. Durch die langen 
Sahre mühjeliger Wanderjhaft, in denen 
er das Kreuz feines Herrn durch weite 
Länder und Meere getragen hatte, eilten 
feine Gedanfen mit Blißesichnelle in jeine 
Jugendzeit zurüd. Nein, diejes Gelicht 
hier war ihm nicht fremd! Einft hatte es 
auf einem einfachen Lager neben ihm ge- 
ruht! Da hatte er diefe halbgeöffneten 
gippen, diejes führe Lächeln geſehen, und 
das von lodigen Haaren umrahmte Ge- 
fihtchen eines Fleinen Kindes gefüht! 
Und diefes Kind war auf nadten Fühchen 
vertrauensvoll neben ihm beraegangen, 
wenn er es durch die mohlbefannten Stra- 
hen von Tarſus führte. Das ind war 
feine jugendliche Schmefter Miriam aeme- 
fen, fpäter dann die Frau — geſegnet fei 
ihr Andenfen — die ihn freudig aufae- 
nommen hatte, al3 er von feiner ereigqnis- 
reihen Reiſe zurückgekehrt mar, und die 
ihm ohne Zögern ihr Mitgefühl und volles 
Vertrauen gejchenft hatte; die Frau, der 
er zu allererft die Gefchichte von feiner Be— 
fehrung und von dem Auftrag, der ihm 
bon oben geworden war, erzählte, die in 
tiefer Demut den Sinn feiner Worte er- 
kannt hatte und die erfte Frucht feiner Ar— 
beit fiir feinen Herrn und Heiland gewor— 
den mar. Miriam! von jener Zeit an 
treu und feſt im Glauben — Miriam, die 
einzige Frau, die feine ftarfe Seele je in 
heißer Liebe umfaßt hatte, und die er dann 
mährend feiner erften ſchickſalsſchweren 
Miffionsreife verlor. 

Miriam, die Schweiter des Paulus, hat- 
te fi während feiner Abweſenheit verhei 
ratet und war mit ihrem Gatten aus der 
Heimat’ fortgezogen. Erſt al der Apoſtel 
mit Sohannes Marcus heimfehrte, erfuhr 
er das, zugleich aber auch zu feiner Freude, 
daß fie gefund und glücklich sei. Jahre 
vergingen, che Miriam wieder nach Tar- 
ſus zurückkehrte; aber zu jener Zeit jtand 
Paulus mitten in der Arbeit, die all jein 
Sinnen und Denken in Anfprudh nahm. 
Er mußte, daß die geliebte Schweiter Kin 
der hatte, und er jehnte ſich herzlich dar- 
nach, diefe Meinen in feinen Armen zu bal- 


ten und fie im Namen Seju zu fegnen. 
Auch da Miriams Glaube ihr ganzes 


Haus geheiligt hatte, und daß ihr Gatte 
mit ihr Chriftum befannte, hatte er erfah— 
ren. Aber für ein Wiederjehen war der 
Apostel zu ſpät gefommen; denn als er 
fi) wieder einmal im Schatten der alten 
Dlidenbäume in Tarſus eingefunden hatte, 
hörte er zu jeinem großen Schmerz, dab 
die römischen Soldaten vor ihm dageweſen 
waren: der Gatte der geliebten Schweſter 
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war erſchlagen, jie jelbjt mit ihren Kindern 
als Striegsgefangene, als Sklaven nad) 
Rom gebradjt worden! 

Wie nötig hatte er jet den Helfer, den 
er den andern gepredigt hatte! Und die 
erbetene Hilfe ward ibm zuteil! Die 
Hand, die den Lazarus ermwedt hatte, half 
auch ihm! Die Stimme, die er einjt am 
hellen Mittag gehört hatte, ſprach nun aud) 
in der dunflen Trübfaldnaht zu ihm. 
„Geb bin,” jagte jie, „alles was du andern 
tust, fol auch dir geichehen!” Miriam war 
in Gottes Sand und Gott ift ein Vater der 
Witwen und Waifen!' Was tat’3, wenn 
Paulus die Schweiter hier auf Erden nicht 
wiederfah? Würden jie doch in alle Ewig- 
feit im Simmel beieinander fein! 

Und nun ftand der Apoſtel da und be- 
trachtete mit feltiam heikem Sehnen das 
Seficht des jchlafenden Mädchens. Längit 
hatte er den Standpunft erreicht, daß er 
alles ala aus der Sand des Herrn ſtam— 
mend binnahm: alle feine Gefühle hatte 
er dem Serrn aeheiliat. Wenn auch Got- 
tes Ratſchlüſſe oft feinen erniten Mugen 
Tränen entlodt hatten, jo mar doch ſtets 
fein Kummer geſegnet geweſen und 
heute entſtrömten ſeinen Augen Tränen der 
Freude, und er pries und lobte den Namen 
des Herrn. Gottes Finger deutete auf ei— 
nen neuen Abſchnitt in ſeinem Leben hin! 

Mit erhobener Hand Ruhe gebietend, 
wandte ſich Paulus von der Türe ab, 
denn Fabian und Valentina mit Myrrhas 
Dienerin hatten ſoeben das äußere Gemach 
betreten. 

Trotz jeiner hohen Stellung am kaiſer— 
lien Hof, handelte Brabano doch jtet3 mit 
derjelben Vorſicht und Zurüdhaltung wie 
der geringite Freigeloſſene, und ſuchte je- 
den böjen Schein zu meiden. Kannte er 
doc) Neros Charater, die ihn umgebenden 
Einflüffe, die Macht des Tigellinus und 
die Gewalt der vo n Poppäa mit großer 
Kunst geiibten Schmeichelei. Brabano hat 
te dies alles genau in Betradht gezogen. 
Außerdem fannte er die Grenze jeines 
eigenen Einfluffes jehr gut, und eben des— 
balb iiberwachte er fein Benehmen auf das 
ſorgfältigſte. Nur im Schuße eines guten 
Namens und eines iiber allen Verdaächt er- 
babenen Benehmen fonnte er mit Aus— 
jiht auf Erfolg feine Pläne ſchmieden und 
feine Fäden jpinnen; wurde er aber erjt 
einmal beargwohnt und von dem fcharffin- 
nigen Tigellinus beobadıtet, dann war jei- 
ne Laufbahn zu Ende, mochte er auch Nero 
und Boppäa anjcheinend noch jo unentbehr- 
lich fein. Die von Nero und feinem 
Günſtling aegen die Amicier unternomme- 
nen Schritte fannte der Leibarzt noch nicht. 
Sie hätten ihm ſonſt ernite Bedenken ge- 
macht und er hätte mit großer Sorge Fa- 
bians Bitte, zu einer Beiprehung in fein 
Haus auf dem Piminal zu fommen, entge- 
gengenommen. ®Brabano war ehrgeizig 
und hatte durchaus nicht im Sinn, jein 
Schickſal mit dem eines untergehenden Ge— 
ichlecht3 zu verfnüpfen und die Folgen da- 
bon auf fich zu nehmen. Um jeden Preis 
wollte er Erfolg erzielen, und bei feinen 
ungeheuer weittragenden Plänen mußte er 
auch unbedingt darauf bedacht jein. Die- 
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Sichere Genejung \ durd) das wunder 
für Kranke \ wirfende 


Granthematijche Heilmittel 
( au Baunfcheidtismus genannt.) 


Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu— 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Bohn Linden. } 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
ig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Refidenz: 3808 Profpect Ave., 
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Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 





ſe Pläne umfaßten nicht nur ſein eigenes 
Schickſal, ſondern auch das ſeines ganzen 
Volks und das des ganzen Römiſchen 
Reichs. Dennoch würde der Arzt, ſelbſt 
wenn er von Fabians Schwierigkeiten ge— 
wußt hätte, die Unterredung unbedingt 
möglich gemacht haben; er hätte ſich auf 
ſeinen Witz und ſeine Geiſtesgegenwart 
verlaſſen, für den Fall, daß Tigellinus 
Kunde davon erhalten hatte. Man kännte 
ihn als Freund des Lucius aber alle 
bei Nero in Ungnade Gefallenen hatten 
einft Freunde bejejien. Diefe hatten ent- 
weder die Unglüdlichen im Stich gelaj- 
jen oder jie verraten. Ein ſolches Betra- 
gen fand man am Kaiſerhofe ganz jelbit- 
verjtändlich und fonnte daher wohl an- 
nehmen, daß Brabano ebenſo handeln 
würde. 

Gedanken diefer Art durchzogen die See- 
le des Leibarztes ‚als er am Abend in ei- 
nem oberen Zimmer in Fabians Haufe 
ungeduldig auf das Ericheinen feines 
Freundes wartete. 

Nachdem Fabian den Boten zu Brabano 
aeihict hatte, hatte er ſich mit Valentina, 
die in fieberhafter Aufregung zu Myrrha 
zu gehen begehrte, noch dem Laden in der 
Suburba begeben. Bis jett war der Tri- 
bun von dort noch nicht in fein Haus zu— 
rücdgefehrt, wo ihn Brabano jeit einer hal- 
ben Stunde ungeduldig erwartete. 

Fabian hatte Paulus aufgefordert, mit 
ihm heim zu fommen, aber der Apoſtel 
mußte einer Berfammlung im Tiberviertel 
vorftehen; auch Ethelrcd lehnte eine Einla- 
dung ab; Gabriel, Volgus, Ruth, Miriam 
und die Fleine Maria begleiteten Paulus, 
und da der junge Brite die Ausſicht auf 
einen ungeftörten Abend mit Walentina 
und Mrrha vor fi ſah, lieh er Fabian 
allein heimfehren. 

Der Arzt war fein mühiger Träumer, 
Die ganze Weltlage erforderte eine ftarfe, 
leitende Sand. Selbit ohne aeheime oder 
öffentliche Nachhilfe fonnte Neros Leben, 
infolge feines jeßigen Qebenswandels, nur 
furz fein. In Rom nahm mehr und mehr 
eime unbeftimmte, durch Unficherheit her— 
vorgerufene, durch Angſt genährte Unzu— 
friedenheit überhand. Die Sand. die bei 
Nerod Tod die römiichen Adler hochhielt, 
fonnte dieje fejthalten, wenn fie auch zu» 
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gleich das Schwert ergriff. Mit einigem 
Beiltand und der Ergebenheit der Präto- 
rianer konnte eine neue Dynajtie ſich wohl 
halten, und Brabano mußte, dab die Hilfe 
fowohl der Bürger als der Prätorianer 
fäufli war; er wußte auch, wen augen- 
blilicy die Neigung der unbeſtändigen 
Poppäa gehörte, nud dadurch hielt er dic 
verichiedenften feinen und jehr nußbringen- 
den Fäden in feiner Sand. Aus diejen 
Srimnden blieb er auch, inmitten der allae- 
meinen Ziederlichfeit, gejett, unter Ber- 
ichwendern ſparſam, immer auf der Aus 
ichau nad) einem Zufall, der feinen Ab- 
fichten förderlich jein könnte. 

Sobald Fabion das Zimmer betrat, 
fah der Leibarzt, daß etwas von Bedeutung 
vorgefallen fein mußte. Fabian erzählte 
feinem Gaft den aufregenden Vorfall, und 
diefer hörte ruhig, aber mit ernfter Miene 
zu. Much als er alles muhte, blieb er 
ihmweialam, und Fabian, den das Wefen 
Brabanos erregte, fonnte ſich nicht mehr 
ruhig balten. 

„Deine Not tut mir herzlich leid, aber 
ftreiche dir die Falten von der Stirne,” be 
gann Brabano endlich Tächelnd, indem er 
Fabian Teicht mit feiner meiken Sand be. 
rührte. „Ich weiß ia, du haft Feine Furcht 
fondern zitterft nur für die Geliebte deines 
Serzend. Wir müſſen einen Weg aus die: 
fem Wirrwarr finden, und follten wir ihn 
uns mit dem Schwerte hauen. So wenig 
wie fich Del und Waſſer vermiichen, eben- 
iowenig können Nero und Tigellinus in 
Freundſchaft mit den Amiciern leben. 
Jett ift es Zeit, Vorbereitungen für den 
undermeidlichen Zufammenftoß zu treffen. 
Ich werde Lucius aufluchen.”” 

„Er ift alt, und es jchmerzt ihn tief, daß 
die der Ruhe beſtimmte Zeit feines Lebens 
mit Kampf und Verſchrörung ousgefüllt 
werden foll. Aber er liebt die Freiheit 
und noch heißer liebt er jeine Ehre und jei 
ne Familie. Für diefe wird er bis zun 
Tode fämpfen.” 





Die Nahrungsmittelbehörde gibt 
folgenden Nat. 


Wenn du dein Mefler und deine Gabel 
ergreifit, jo jage dir jelbit: ‚Mit diejen 
beiden Waffen fann ich eben jo aut helfen 
den Krieg zu gewinnen, wie der Soldat, 
der einen Schütengraben madıt. 

Unſere Weizenernte iſt in diefem Jahr 
flein, und das gilt von allen Teilen der 
Welt, aus denen die Alliierten zu Schiffe 
Weizen erhalten fönnen. Se weniger 
Weizenbrot wir brauchen, deito mehr wer- 
den wir haben für unfere Armee, für die 
Armeen der Allieerten, und für die Män- 
ner, Frauen und Rinder der lettern. 

Verſuche nicht, ganz und gar ohne Wei- 
zen fertig zu werden, aber verfuche aus— 
zufinden, mit wie wenig du ausfommen 
fannft. Wir haben eine Menge Corn in 
diefem Nahr; miſche etmas Weizenmehl! 
auf eine gröhere Menge Cornmehl und 
made davon Brot. Das ift billiger, doch 
gerade jo gut für dich, und beffer für das 
Vaterland. 


Mennonitifche Aundſchau 


19. September 1917, ” 
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de fie vor allen anderen Gtellen in der Bibel verdienen. 
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zen der Bibel. — Geographie und Topographie Paläftinn® oder des Heiligen Lan— 


des. — 
— BWorterflärungen. — Acht Karten. 


449. DU, 


Verzeichnis und Erflärung der biblifchen Namen. — Biblifhe Konkordanz. 


BAnRIFTT DIE ORHUCTH BTTIBUTS 





fen den Raub nehmen? Ober 
fann man bem Gerechten feine 
Gefangnen los madhen ? 

25. Denn fo fpridht der Herr: 


Bor ber Geburt 
Khrifti 
ca, 760-695. 


oo 35 nehme ben 
Zaumelteld von beis 


ee Nun follen die Gefangnen bem]|ner Hand famt dem 


Heien bes Kelche meis 


Niefen genommen werden, und nes Grimmes; bu 
ber Raub des Starken los werz=) Nett ihm nidt mehr 


trinten, fonbern 


benz und Ich will mit dd Heinen) winihn deinen Eins 
—*— hädern, und deinen ge, 0° 


indern helfen. 
26. Und Ich will deine Schin- 





fR. 37, 0. — 64. 
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Auch Fannit du Datmeal-Brot (vat- 
meal, Safermehl oder Safergrüte), Rog- 
gen- oder Gerftenbrot ejjen. Alle dieje 
find gut. Alle dieje helfen Amerifa, eini- 
ge der Alliierten zu ernähren, welche we— 
der Weizen, Gerſte noch Hafer haben. 


Wenn du aber MWeizenbrot als Nah 
rung gebraudjit, jo fieh darauf, da nicht 
eine Krume vergeudet wird. Mache Brot- 
pudding von allen Broden, die überblei- 
ben jollten. ’ 


Wenn du ‚zu viel Schnitte Prot auf 
den Tiſch Iegit, jo wird, was übrig bleibt, 
vertrodnen. Selbſtverſtändlich jollte das 
geröftet oder zu Pudding gemacht werden; 
aber wäre es nicht beſſer, die Schnitte erit 
zu Schneiden, wenn es am Tiih daran 
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fehlt? Auf dieſe Weije bliebe das Brof 
friih bis zum Gebraud). 

In diefem Jahr haben wir viel, viel 
Kartoffeln. Diejelben find eine herrliche 
Speife, billiger als Weizen und eben j6 
wohlichmedend. Viele geborne Amerifa- 
ner, welche auf der Farm Ieben, eſſen nie 
irgend eine Art von Brot, wenn ein Teil 
ihrer Mahlzeit aus Kartoffeln beftehk 
Anstatt einer Schnitte Brot, ik ein® 
Kartoffel. Wu 

Tue dieſe Fleinen Dinge jeden Tag u 
am Ende wirft du einen großen Teil 
dein Baterland getan haben. Que dei 
Pflicht mit deinem Meffer und Gabel 
und dann Fannft du das Uebrige rubi 
dem Soldaten mit dem Gewehr ım 
Srabjcheit überlaſſen. 





